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umhunlich erklärt hatte.

Frankreich hat 38 600 000 
Anwohner.
f r a n Ä '^  FriedenSpräsenz der 
ist „Mischen A rm ,, M arine 
'' ^39 147 Mann.

Frankreich dient 
2 ro j« ,t der

1,337

Hin Doppelvild.
B o u l a n g e r .  R i c h t e r - W i n d t h o r  st-

G r i l l r u b e r g e r .

1 l6  M illionen  45 M illionen ,
^lrakredite fü r die Land- und welche die deutsche Regierung an 

«nacht hat in diisen Tagen fortlaufenden und einmaligen 
"  iranzvsisch, Deputirtenkammcr Ausgaben forderte, um die spar« 
We zeüe Debatte bewilligt, nach- samst bemessene» dringend noth- 
rw das M in isterium  eine Ver- wendig gewordenen Neunldungcn 

.^«ser Kredit Bewilligung bei dem deutschen Heer vorneh­
men zu können, sind nach Wochen« 
langen fruchtlosen Debatten durch 
die bisherige M a jo ritä t des 
Reichstage« thatsächlich nicht be­
w illig t worden.

Deutschland hat 46 800 000 
Einwohner.

D ie  FriedenSpräsenz der 
deutschen Armee und M arine ist 
449 368 M ann.

I n  Deutschland dient 1,017 
pCt. der Bevölkerung.

_ ____ , . . . . . .  _____  I n  Deutschland kostet
.M arine  826 M illionen  Armee und M arine  446 M i l ­

lionen M ark.
Jeder M ann der Landarmee 

kostet in Deutschland 862 M ark 
per Jahr.

Jeder Deutsche zahlt von Jahr 
9,53 M ark zum Unterhalt der 
Armee.

D ie  deutsche Regierung hatte 
in der im Reichstag zu Fa ll 
gebrachten Vorlage nur 13 000 
M ann jährlich mehr gefordert.

D ie deutsche Kriegsstärke 
würde bei Bew illigung der bc- 

420 000 M ann erhöht züglichen Gesetzvorlage um 
120 000 M ann erhöht worden 
sein.

F ü r De»tschland liegt ein 
Krieg m it zwei entgegengesetzten 
Fronten sehr im Bereich der 
Möglichkeit und Deutschland ist 
notorisch in seinem Besitzstand 
bedroht.

Thatsachen sprechen deutlicher als bogenlange 
d ^ ir Deutsche können wahrlich von dem opferwil« 

Pwri ^ E io tis m u S  der Franzosen noch manche« lernen; von dem 
s t i r n ,» " ^ " ^  ^  Vaterlandsliebe, die ihre That»» in Ueberein- 
s'hr w Worten. D ir  Franzosen wissen beide«

" i l t  einander zu vereinen. Wa« aber sollte wohl au« 
Deutschland werden, wenn unsere Zukunft abhinge von 

haben w ir w ir  im  letzten Reichstage sie sich

Bevölkerung. 
Frankreich kostet Armee

Mark.

k„»Frder M ann der Landarmee 
p ^ ^ F r a n k r e ic h  1234 M ark

Jeder Franzose zahlt per 
Unter»

Kriegsstärke der fran-
! . .« 5 '"  Arm«, soll in Z ü ­rn s t um 
dkrden.

u, Frankreich w ird  von Nie«
bk^ u s"nrm  Besitzstände 
d°° und hat keinen « » g riff 

2 Seiten zu befürchten.

ru bilden sehen?

* politische Tagesschau.
W ir  haben schon betont, daß in der irrenärztlichen Praxis 

m it einem sogenannten V e r f o l g u n g s w a h n s i n n  zu 
rechnen ist; w ir  fühlen zwar kein Drang in uns, Leuten, die an 
offenbarem Verfolgungswahn leilun, zu beweisen, daß in ihrem 
Oberstübchen nicht Alle« richtig ist, dafür haben w ir  ja die 
Psychiatrie und Irrenhäuser. D ie „T h . Ostd. Z tg ." schreibt in 

! einem Artikel unter der Spitzmarke „die V e r l o g e n h e i t  der 
offiziösen Presse" : D ie „Nordd. Allg. Z tg ." meint, e« sollte
sie nicht wundern, wenn die Sophistik der freisinnigen Presse es 
fertig brächte, den Lesern einzureden, daß das Votum der französischen 
Kammer nur ein Wahlmannöver der Offiziösen sei", und baut da­
rauf ihre Anklage der Verlogenheit der offiziösen Presse und stützt 
darauf ihre freche Behauptung: Der Kultus der Lüge steht im
Lager der „Reichstrcuen" in höchster B lüthe I Abgesehen davon, 
daß ein normal gebaute« H irn  aus dem Citat des kanzlerblatteS 
nur eine grausame Iro n ie , keineswegs aber eine lügenhafte Be« 
hauptung lesen w ird, so ist doch die „Nordd. Allg. Z tg ." nicht 
identisch m it dem Lager der „NejchStreuen" und der „reichstreuen 
Presse." W ir kompletiren sogar die „Nordd. A llg. Z tg ." durch 
ein Citat Eduard von Hartmann«, des Verfassers der „Philosophie 
des Unbewußten", der der freisinnigen Partei oder vielmehr der m it 
sezessionistischeu Elementen verstärkten Fortschritts-Partei vo rw irft, 
ihr Wahlspruch sei: „ I ' ia t  äoetrino,, xoroat x a tr ia !"  „D e r Weg 
zur Verwirklichung dieser Doktrin schreibt der große Philosoph, 
ist Schwächung der RegierungSgewalt, Stärkung der Parlaments­
macht; der mächtigste Hebel zur Verschiebung des verfassungs­
mäßig bestehenden Rechtsverhältnisse« ist die Daumschraube der 
M ilitä rbew illigung, da «S zwar nicht der Fortschrittspartei, wohl 
aber der Regierung daran gelegen ist, baß die Wehrfähigkeit des 
Vaterlandes im  Vergleich zu seinen lauernden Feinden nicht ge« 
schwächt werde. Je häufiger M ilitärkonflikte, desto mehr A us­
sicht, voran zu kommen. Da» letzte W ort dieses Standpunkte« 
hat eine Partei trotz ihrer DrüstungSanträge wenigstens in Nord- 
deutschland noch nicht zu sprechen gewagt, es ist aber die unauS« 
weichliche logische Konsequenz ihrer Prinzipien und lautet: Lieber 
französisch unter parlamentarischer RrgurungSform als deutsch unter 
dem Scheinkonstitutionalismu» der Hohenzollern!"  W ir  wissen, 
daß der Artikel der „Thorn . Ostd. Z tg ." m it seiner invektiven 
Insinuation einem freisinnigen Waschzettel entnommen ist, daß 
daher die „T h o rn rr Ostdeutsche Z tg ." dafür nicht intellektuell ver­
antwortlich ist, aber sie hat sich zur LideShelferin einer solchen 
Schmähung hergegeben, die in anständigen journalistischen Kreisen 
verpönt sein muß, ja, die geeignet ist bei Freund und Feind da« 
Ansehen der deutschen Presse ohne Rücksicht auf Partei und Farbe 
zu untergraben. Und das geißeln w ir. Im  Uebrigen haben w ir  
nur hinzusetzen, daß w ir auf eine entschuldigende Erklärung seitens 
der „T ho rn rr Ostdeutschen Z tg '  ausdrücklich verzichten.

E u g e n  R i c h t e r  entrüstet sich in seinem Leiborgan über 
d ir französische Chauvinistenpresse, die ihm m it Gewalt einen 
Ehrenplatz im französischen Pantheon anweisen möchte. D iesm al 
ist e« da« wohlbegründete Lob de« „P a riS -Jou rna l", da« ihm so 
auf den Nerven prickelt. E r nennt da« B la tt in seinem E ifer ein 
„obskure«" Pariser Organ. Weit entfernt, fü r die EideShelfer 
deS deutschen LaternenmanneS Reklame zu machen, wollen w ir 
doch konstatiren, daß „P ariS -Journa l" eines der gelrsensten O r ­
gane Frankreichs ist. Aber nicht nur „P a riS -Jou rna l", sondern 
auch die offiziöse „Le Tem ps", der „Constitutionnel", die „France" 
und selbst der rothe „Jntransigeant" haben Herrn E. Richter 
in ihreu Spalten wiederholt Weihrauch gestreut, weil er — wie

der „Constitutionnel" schlankweg gestand — die französischen I n ­
teressen im deutschen Parlament wärmer und geschickter ver­
trete, als eS mancher französische D ip lom at am grünen Tisch 
verstanden haben würde. Herr Richter cchauffirt sich also m it 
Unrecht.

D ie  „ O P i n  « o n r "  sagt unter Hinweis auf die Verhand­
lungen Robilant« über die Fortdauer der Beziehungen Ita lien«  
zu Deutschland und Oesterreich-Ungarn im Interesse der allgemeinen 
Friedenspolitik und der Sicherung des allgemeinen Territorial-Besttz- 
standr«, die gegenwärtige MinistcrkrisiS treffe Ita lie n  in einem 
sehr heiklen Augenblick. Wer könnte, fragt das B la tt, mehr als 
G ra f Robilant die Fähigkeit und die Autorität besitzen, um bei 
diesen brennenden Unterhandlungen zu reüssiern? Wenn ihm die 
Verpflichtung zufalle, einer augenblicklichen Cntmuthigung nicht 
nachzugeben, so liege auch der M a jo ritä t und den Dissidenten die 
Pflicht ob, sich ihrer ungeheuren Verantwortlichkeit bewußt zu 
bleiben und eine parlamentarische M itte lparte i vorzubereiten, welche 
die Regierung m it der ganzen nothwendigen A utoritä t ausrüste, 
um ihren entscheidenden Einfluß in Europa auszuüben. D ie  
Opinione fährt sodann fo r t: W ir  hatten diese sehr ernste S i ­
tuation im Auge, als w ir  in den letzten Tagen «inen Appell an 
die Eintracht der M a jo ritä t m it den Dissident.« richteten und ein 
ausgezeichnete« M itg lied  einer anderen Partei, welche mehr durch 
historische Erinnerungen als durch wesentliche MeinungSverschie- 
denheiten von uns getrennt ist, zum Anschlüsse an die M a jo ritä t 
und zum E in tritte  in die Regierung aufforderten. W ir haben es 
nicht eilig, die Krisis in wenigen Tagen beendigt zu sehen; eS 
liegt uns vielmehr daran, daß sie sich m it der B ildung eine« 
schwachen und dem Auslande gegenüber autoritätslosen Kabinets 
abschließe. Da uns der Patrio tism us rücksichlloseste Offenheit 
zur Pflicht macht, so sprechen w ir eS au-, daß vor Allem einigen 
hervorragenden Männern die Verantwortlichkeit für die Entschlüsse 
zufällt, von welchen e« abhängt, ob Ita lie n  morgen noch einigen 
E influß in den Angelegenheiten Europas besitzen und im Stande 
sein werde, seine wesentlichst«« Interessen zu vertheidigen, oder 
nicht.

Am  20. J u n i werden 50 J a h r e  v e r f l o s s e n  s e in ,  
seitdem die Königin Viktoria den Thron von Großbri­
tannien bestieg. Große Vorbereitungen zur Feier dieses 
Tag«« werden getroffen. D ie öff.ntliche Feier w ird, der 
„W o r ld "  zufolge, bedeutende Kosten verursachen, fü r welche 
ein parlamentarischer Kredit nothwendig sein w ird. D ie Krönung 
der Königin kostete gegen 40 000 Lstr., gegen 50 000 Lstr. fü r 
W ilhelm  IV . und 240 000 Lstr. fü r Georg IV ., und in vieler 
Hinsicht bildet die Krönung einen Präcedenzfall fü r da- Jubiläum . 
I m  M ä rz  w ird im Wiodsorschlosse oder im Buckingpalast eine 
Sondersitzung des geheimen StaatSrathS stattfinden, in welcher be« 
schloffen werden w ird, in welcher Weise da« Jub iläum  20. Ju n i 
gefeiert werden soll. E in Dankgottesdienst in der W eftm infter- 
«btei, ein prächtige« Feuerwerk im Hydepark und freie Gala« 
Vorstellungen in sämmtlichen Theatern Londons stehen bereits auf 
dem Programm. Dem Exekutiv-NuSschuß de« Frauen-Komitee« 
zur Feier des Regierungs-JubilSumS der Königin ist die M i t ­
theilung geworden, daß dieselbe eine im Windsor-Park aufzustel­
lende Reiterstatut des verstorbenen Prinz-Gem ahl- als passende 
Gabe der englischen Frauen betrachten würde. Ueber die V er­
wendung übrig bleibender Gelder ist noch keine Bestimmung ge­
troffen; jedoch w ird  man die Wünsche der Souveränin zu erfahren 
suchen.
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korsts rsistauts.
Karnevalr-Novellette von K l a r a  R e i c h n «  r.

(Nachdruck verboten.)

Vorliebe fü r
(Fortsetzung.)

«lte Ha >>c Weise hatte Hans eine entschiedene 
>v,f . "°>wnfien und alte Buchdeckel. W arum  auch n icht? E r 
^»Nen ^ " l lg ,  um alte Buchdeckel u. s. w. bezahlen zu"»Neu i i  - i n '  «ucvveael u. >
blau glücklicherweise aber giebt es auch alt 
^Pfer x .  ,ien kann, und so geschah denn du

dg, U n o « k „ ,„ , i^ .  .

alte Buchdeckel, die 
duser Passion zum

^»sund-v?" und nebenbei —  zum ersten M ale  in seinem 
»och d ° anzlgjährigen Leben —  «inen wirklichen Karneval, und 

Aber - ^ "^s trn  des Jahrhunderts, mitzumachen.
F^vd« ' " " „ T r o p f e n  Wermuth hatte auch dieser Kelch der 
^U noap.:, Segenswünschen hatte ihm auf seiner L n t-
^gebürx.e - E . Örtliche, besorgte M u tte r noch einige« Andere 
^"chriche vö die Verpflichtung, täglich mindesten« einmal
l»Ne ^  , >"*> ö" geben —  sei es auch nur per Korrespondenz-
?'hme war. ^  ° d "  heiligt Inqu is ition  und unheilige
^ " tro le  . in . "  dagegen —  als Obervormundschaft und
. A rm .r Etellvertreterin.
°d>Men und "  Das hieß also vom Regen unter die Traufe 

A r  jetz'k ai« r " !  ßatte er es drückender empfunden, als ge­
ra te  ,,n . w .v  . gestern, wo er, der 25jährige Knabe, zum ersten 
^i»le —, r . : „  besucht und bei dieser Gelegenheit zum ersten
. Da« wo """eckt hatte.

d 'k  richtia.r r brarum Hans von Rtischach heute so ungern, 
Sing." iiessgt, noch unlieber als sonst zu O lly  von Gel--

?>n?br? in°". und Ha^s 'von Rtischach saßen sich Beide
vstw»,- " " v  den eleganten kleinen Salon, in welchem sie 
'" "U ,g  «n  innerlich,« D uo gegähnt —  er, weil sie

„mütterliche Freundin", sie, weil er „Muttersöhnchen" war. 
Diese gegenseitige Antipathie war aber auch die einzige S ym ­
pathie zwischen ihnen.

O lly  war also wirklich zu Hause gewesen, trotz deS schönen 
Wetter« S ie  hatte Kopfweh, war schlecht gelaunt, oder sagen 
w ir lieber gestimmt, gerade wie man eS zu sein pflegt, wenn 
man einen recht ausgiebigen Katzenjammer oder einen recht dum­
men Streich zu verdauen hat.

„Ach, der langweilige, hölzerne Mensch!"  dachte O lly  wohl 
mindestens zum zwölfte« M ale , während sie m it etwa« mehr 
W ürde, als gerade fü r ih r A lter nothwendig, ihm gegenübersaß. 
„Und schon wieder! E r war ja wohl erst vorgestern hier. Wa« 
Einem doch die Freundschaft und Konvcnienz fü r Opfer auferlegen?"

„Wenn ich nur erst glücklich wieder fort wäre", überlegte 
sich gewiß zum zwölften M al«  Hans, während er gleichgiltiger, 
als gerade nöthig sein reizende« v is -L -v is  anblickte. „W as fü r 
Opfer Einem doch Konvenicnz und Kindesliebe kosten!"

„Haben S ie  vielleicht die gestrige Redoute im Hoftheater 
besucht, Herr von Rtischach?" fragte O lly  plötzlich.

E r fand natürlich diese Frage und den Ton, in welchem sie 
gestellt wurde, unerträglich inquisitorisch von Derjenigen, die er 
in dem heimlichen Verdacht hatte, daß sie regelmäßig polizeilichen 
Rapport in Betreff seiner abstattete.

„ Ic h ? "  stotterte er befangen, „O  nein — eigentlich n icht!"
„E i,  e i", sagte O lly  und bemühte sich so altklug und über­

legen als möglich auszusehen. Hatte ihr doch in der That Frau 
von Reischach ihren HanS auf die Seele gebunden. „Eigentlich 
also nicht? Wissen sie auch, daß diese« „eigentlich" S ie  eigent­
lich verdächtigt, Herr von Reischach?"

„M ic h ? — Ich wüßte nicht, daß ich etwas Verdächtiges an
m ir hätte!"

Hans war zu O lly '«  geheimem Vergnügen ein bischen roth 
geworden, wa» ihm gar nicht übel stand.

„N ein , wirklich" sagte sie, „ich glaube kaum, daß S ie  den 
M u th  besäßen, sich in da« Gewühl einer Redoute zu stürze«,

sonst würde ich S ie  bitten, meinen Kavalier zu machen das heißt, 
wenn ich nicht —  leider —  jetzt Veranlassung hätte, mich von 
dergleichen auszuschließen."

Es blieb der Phantasie de« Zuhtre« überlassen, zu ergründen, 
worauf diese- „leider" O lly'S  sich eigentlich bezog.

„S e h r schmeichelhaft", murmelte HanS, während er innerlich 
hinzufügte: „G ottlob, daß sie nicht hingehen kann!"

„Sagen S ie  m ir n u r" , fuhr O lly  fort, „verspüren S ie  
denn gar keine Sehnsucht im Karneval auch einmal so —  so ein 
bischen m it to ll zu sein?"

„Aha —  das Examen beginnt! Wahrhaftig, HanS, sei auf 
Deiner H ut — denke an die bogenlangen Thränenepisteln!" er­
mähnte er sich selbst. „T o ll,  gnädige F rau?  Nein, to ll zu sein, 
empfinde ich gar keine Sehnsucht! ich glsube auch kaum, daß 
irgend etwa« besonder« SehenswürdigeS auf dem alljährlichen 
E inerle i jener Karnrvalsredouten pasfirt."

„P ass irt!" wiederholte sie ungeduldig. „M e in  Gott, Herr 
von Reischach, S ie  sind denn wirklich so unvergleichlich phleg­
matisch? E in junger M ann in ihrem A lter. Wie ist es nur 
möglich, daß man da so kühl und gelassen bleiben kann, wo 
Alle« das tollste Leben athmet, wenn man selbst jung —  jung ist? 
S ind  S ie denn in der That von S te in oder Holz, daß man 
S ie  schütteln möchte um zu sehen, ob wirklich kein L«b«n in 
Ihnen is t?"

Hans erhob sich m it einiger Erleichterung; er war m it sich 
zufrieden und besaß Geistesgegenwart genug, um den günstigen 
Moment in seiner ganzen Größe zu erfassen, gleichzeitig aber dem 
ihm drohenden Verhöre zu entschlüpfen.

„D a  ich so unglücklich war, m ir I h r  M iß fa llen  zuzuziehen, 
gnädige F ra u ", sagte er rasch, „so gestatten S ie  m ir  wohl, mich 
so lange selbst zu verbannen, bi» ich mich Ih re «  Anblick« w ür­
diger gemacht haben werde."

B e i dem ungewöhnlich lebhaften Tone seiner Rede stutzte 
O lly  plötzlich und horchte hoch auf. —  I m  nächsten Moment 
blieb ih r Buge auf dem dichten Bodenteppich «nd richtete sich



preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

17. Plenarsitzung vom 11. Februar.

DaS HauS erledigte heute den Etat der Berg- und Hüttenwerke, 
sowie die Etats deS Abgeordneten- und Herrenhauses, die sämmtlich 
unverändert angenommen wurden. Eine Debatte entwickelte sich nur 
zu dem Bergwerksetat, wobei die Abgg. D r. N a t o r p ,  S c h m i e -  
d i u  g und D r. H a m m a ch e r  den Rückgang der rheinisch.«est. 
fälischen Bergwerköindustrie beklagten und billigere Eisenbahntarife, 
sowie Förderung der auf Einschränkung der Ueberprovuktion gerichteten 
Bestrebungen befürworteten. M inister M a y b a c h  erwiderte, daß 
eS nicht gerechtfertigt sein würde, wenn der S taa t auf Kosten der 
übrigen Steuerzahler die Bergwerksbesitzer bevorzugen wollte. D ie 
Erfüllung aller auf diesem Gebiete hervorgetretenen Wünsche würde 
den S taa t in eine Finanzlage bringen, für die kein M in is ter auch 
nicht der Nachfolger, den man ihm wünsche, die Verantwortung Über­
nehmen köunte. Abg L e t o c h e  befürwortete Regulirung der schle- 
sischen Wasserstraßen im Interesse der schlesischen Montanindustrie. 
Abg. D r. S e e l i g  (frcff.) wünschte die Ausbeutung der Kohlenlager ' 
beschränkt zu sehen, um eine Erschöpfung derselben hinauszuschieben. 
Abg. D r. A r e n d t  (freikons.) empfahl im Interesse der Arbeiter 
deS M ann-fe lder KupserbergbauS die Einführung eines RohkupserzollS 
von 6 M k . Bei Extraordinarien sprachen die Abgg. D ü r r  und 
D r. W i n d t h  o r s t  gegen die beantragte Herstellung einer A uf- 
lösungöstation für Karnalitsalze beim Achenbachschachte deS SalzwerkeS 
zu S taß fu rt, durch welche der S taat die private Chlorkaliumindustrie 
an sich re iße .^ Die Abgg. G ra f L i m d u r g ,  v. S c h o r l e m e r  
und B  e r g  e r  sprachen für die Forderung im Interesse der E r- 
Haltung einer bestehenden StaatSindustrie. Die dafür eingestellten 
35 000 M k . wurden bewilligt. Morgen Verstaatlichungsvorlage, 
Sekundärbahnvorlage.___________________________ _____________

Deutsches AeiH.
B erlin , 1 l .  Februar 1887.

—  Seine Majestät der Kaiser halte am gestrigen Nach­
mittage in Begleitung des Flügeladjutanten vom Dienst, Oberst­
lieutenant« v. Plessen, auch noch eine Spazierfahrt unternommen 
und den Reichskanzler Fürsten BiSmarck zum Bortrag empfangen. 
Am Abend besuchten die Kaiserlichen Majestäten m it anderen 
Hohen Herrschaft n die Vorstellung im Opernhause und sahen 
nach dem Schluß derselben einige Fürstliche und hochgestellte 
Personen al« Gäste bei sich zum Thee. I m  Laufe de« heutigen 
Vorm ittags hörte Seine Majestät der Kaiser zunächst den Bortrag 
de« Ober - Hof- und Hausmarschalls Grafen Perponcher und 
später den deS General - Intendanten der Königlichen Schauspiele 
Grafen v. Hochbrrg, empfing darauf zur Entgegennahme persön­
licher Meldungen den Ober - Werftdirektor der W erft Danzig, 
Contre - Adm ira l P irn e r, sowie die Obersten v. Natzmer, 
Kommandeur des 2. Schles. Grenadier - RegtS. N r. 11, Herring, 
von Lütcken und von BeczwarzowSky und mehrere andere höhere  ̂
Offiziere und hatte eine Besprechung m it dem Oberst-Kämmerer 
Grafen O tto zu Stolberg - Wernigerode. Am Abend findet, wie 
bereit bekannt, bei den Kaiserlichen Majestäten im  Weißen Saale 
und den angrenzenden Gemächern der hi.sigen Königlichen Schlosses 
eine größere Ballfestlichkeit statt, zu welcher gegen 900 E in ­
ladungen ergangen sind. Unter den Geladenen befinden sich außer 
den M itgliedern der Königlichen Fam ilie  und deren Gefolge und 
den hier anwesenden Fürstlichkeilen und deren Gemahlinnen, die 
Obersteu-Hof, die Ober-Hof- und dir Hoschargen, die Botschafter 
und daS grsammte 6orp3 älplomuticzus resp. nebst Gemahlinnen, 
die aktiven StaatSminister nebst Gemahlinnen, ferner Wirkliche 
Geh. Räthe und Räthe erster und zweiter Klasse, dir gesammte 
G enera litä t, die Regiments - Kommandeure und viele andere 
distingnirte und hochgestellte Personen. D ie Bastmusik w ird  von 
der Kapelle de« 3 Garde-RegimentS z. F . ausgeführt werden.

—  S e it längerer Ze il war im BundeSrath über eine Revi- > 
sion derjenigen Bestimmungen verhandelt worden, welche sich auf ! 
die M ilitä rtranSpo ite  auf den Eisenbahnen im Kriege beziehen.  ̂
D ie aus diesen Berathungen hervorgegangen«,, Beschlüsse, ein 
neuer T a r if  fü r solche Transporte und eine neue M ilitä r-T ra n S - 
port-Ordnung, sind nun mittelst kaiserlicher Verordnung in K ra ft 
getreten.

—  DaS zwischen den Regierungen Deutschlands und Rumä­
niens vereinbarte Projekt einer Konsularkonvention soll unmittelbar 
nach Erledigung deS Budgets den rumänischen Kammern zur 
Berathung und Beschlußfassung vorgelegt werden. Da die A u f­

baun m it einem unbeschreiblichen Ausdruck auf das Gesicht des ! 
jungen Manne».

„ B it te ,  noch einen Augenblick, H e rr von Reischach", sagte sie 
liebenswürdig. „S ie  sagten vorh in , daß sie nichts Verdächtige» 
an sich hätten? S in d  S ie  dessen ganz gewiß?

HanS blickte sie versländnißloS m it nicht sehr geistreichem 
Gesicht an.

„S ie  scheinen mich nicht recht zu verstehen, lieber Herr von 
Reischdach. S o  muß ich wohl deutlicher sein, nicht w a h r? Also 
S ie  —  leugneten —  das —  Verdächtige — , daS —  S ie  —  sich  ̂
—  hätten! Leugnende Verdächtige aber oder verdächtige Leugner j 
soll man durch schlagende Beweise überführen —  hier der B ew e is !"

D am it bückte sich O lly  schnell und hob vom Teppich einen 
Fächer auf, welcher dem sich vorneigenden Han« zuvor unbemerkt 
au» der Brusttasche seines Rock<S geglitten war, indem sie damit 
leicht nach seiner danach greifenden Hand schlug.

„H ie r ist der schlagende Beweis l"  wiederholte sie schelmisch.  ̂
IV . I

HanS von Reischach fühlte sich doppelt geschlagen, er streckte ! 
m it raschem Entschlüsse die Waffen.

E - giebt Menschen, die stet- instinktiv das Richtige treffen.
„Gnädige F ra u ," sagte er, „ich ergebe mich Ihnen auf 

Gnade und Ungnade, aber —  geben sie m ir den Fächer wieder."
„E rs t gebeichtet?" Wem gehört er?
„D a«  weiß ich nicht —  aber ich habe geschworen, ihn immer 

bei m ir zu tragen."
„ Im m e r?  Da» ist lange! Uebersctzen S ie  mir'S lieber in 

ihre Zeitrechnung "
„S o  lange, bis die Eigenthümer!» selbst ihn von m ir 

zurückfordern w ird ."
„Ach —  und erst behaupteten sie doch, nicht zu wissen, wem 

diese» oorpus ä o lie ti gehört."
„D ie  volle Wahrheit I Ich erhielt ihn auf der gestrigen 

Redoute im  Hoftheater."
„A lso doch! —  Und sie erhielten ih n ? "
„O der vielmehr —  ich nahm ihn m ir."
„S o  v ie l M u th  hätte ich Ihnen garnicht zugetraut "

(Fortsetzung folgt.)

klärungen, welche deutscherseits über jene Punkte der Konvention 
gegeben wurden, von welchen die rumänischen, zu unbedingtem 
M ißtrauen gegen das Ausland geneigten Chauvinisten eine schäd­
liche Rückwirkung auf die souveränen Rechte Rumänien» und auf 
die Wahrung seiner Verfassung befürchteten, in bereitwilligster und 
zufriedenstellendster Weise ertheilt worden sind, so dürfte, bemerkt 
der Bukarester Korrespondent der „A llg . Z tg . ',  die M a jo ritä t der 
Kammer, welche bei Schluß der letzten Session dem Projekt nicht 
günstig gesinnt war, unmittelbar vor Ablauf ihrer Mandate B e ­
denken tragen, die Regierung in eine weniger dem Kabinet 
B ratiano als seiner Partei gefährliche Zwangslage zu bringen.

—  Dem Direktor der provinzialständischen Kommission fü r 
den Chaussee- und Wegebau und der provinzialstädtischen Berwal- 
tungskommission der Provinz Posen D r. ju r .  Grafen von Posa- 
dowsky-Wehner ist der T ite l Geheimer RegierungSrath m it dem 
Range der Räthe dritter Klasse verliehen worden. D er seitherige 
Landrath von B randt ist zum Polizei-Präsidentcn in Königsberg 
in Preußen, der RegierungSrath von Heimburg zu Linden ist zum 
Landralh des Kreise» Linden, Reg -Bez. Hannover, ernannt wor­
den. Dem RegierungS-Asseffor von B rruning in PotSdam ist die 
kommissarische Verwaltung des erledigten LandrathSamteS im Kreise 
Düren, Reg.-Bez. Sachen, übertragen worden. D ie  Regierung«- 
Assessoren Gieffel und Cuny sind den Königlichen Regierungen zu 
Oppeln bezw. E rfu r t überwiesen worden D ir  W ahl de» ordent­
lichen Professors in der juristischen Fakultät der Universität zu 
Königsberg, D r. Zorn, zum Prorektor dieser Universität fü r da« 
Studienjahr I887 j88  ist bestätigt worden. D er gerichtliche Phy- 
sikuS D r. weck. Rcinhold Long zu B e rlin  ist zum Medizinalrath 
und M itg lied  deS Medizinal Kollegium» der Provinz Brandenburg 
ernannt worden.

—  D ie  Bereinigung der Steuer- und WirthschaftSrrformer 
(Agra rie r) hält am 28. Februar, der Kongreß deutscher Land­
wirthe am 1. und 2. M ärz  Generalversammlung ab. Von der 
Tagesordnung de« Kongresses erwähnen w ir :  l )  M uß  die Land- 
wirthschaft bei den jetzigen Preisen ihrer Produkte die Erzeugung 
derselben einschränken? —  2. D er landwirthschaftlichc Nothstand 
in seinen Wirkungen auf die Eiwerbsverhältniffc in den Städten 
und Jndustriebezirkcn. D ie Steuer- und WirthschaftSreformer 
werden u. a. über die dringliche Nothwendigkeit gesetzlicher M aß ­
nahmen behufs Einschränkung der hypothekarischen Verschuldung 
deS ländlichen GiundbesitzeS berathen.

—  Nachdem am 16. Dezember 1886 die Bethätigung deS 
kleinen Belagerungszustandes über den S tadt- und Landkreis 
Frankfurt a. M .  und die benachbarten preußischen Kreise beschlossen 
wurde, wurde in der gestrigen BundeSrathSsitzung auf Antrag 
Hessens der Dcrhängung des kleinen Belagerungszustandes über 
Offenbach zugestimmt.

Halle, I I .  Februar. Der seitherige ReichStagS-Abgeordnete 
Kaiser wurde gestern Nachmittag um 2 Uhr bei seiner Ankunft 
auf dem hiesigen Bahnhöfe polizeilich sistirt, weil er als W ahl­
kandidat der Sozialdemokratin einer geheimen Verbindung anzu­
gehören verdächtig ist. D re i B rie fe  des hiesigen WahlkomiteeS 
nebst N r  5 der Gleichheit beschlagnahmt. Um 6 Uhr erfolgte 
seine Freilassung. (Post.)

S tu ttga rt, 11. Februar. Der StaatSanzeiger fü r W ürttem­
berg meldet, daß, nachdem im Januar die Eisenbahnminister 
Bay rnS und Württembergs in Berlin  zusammengetroffen, find 
württembergische Kommissare nach München entsandt worden, wo­
selbst am 10 Februar der StaalSvertrag über den B au  der 
Eisenbahnlinien Leutkirch-Memmingen und Hergatz-Wangrn unter- 
zeichnet wurden. Zugleich ist eine Abänderung früherer Verträge 
vereinbart worden. Danach verlieren die Bahnhöfe U lm . Nörd- 
lingen und CrailSheim die Einrichtung von Wechselstationen, der 
Dienst w ird von der Territoria iverwaltung besorgt, dir württcm- 
bergischc Verwaltung erhält fü r die Mehrleistung auf den Anschluß­
bahnhöfen eine JahreSentschädinung.

Ausland.
Wien, 10. Februar. Der „P o lit .  Korresp." w ird au» Kon- 

stantinopei gemeldet, Zankoff verweigere die Annahme des ihm 
angebotenen Zugeständnisses, wonach ein Regent und zwei M i ­
nister aus M itgliedern der Oppositionspartei entnommen werden 
sollen, derselbe verlange vielmehr eine größere Vertretung der 
Oppositionen der Regentschaft.

W ien, 11. Februar. D ie gestrigen Auseinandersetzungen im 
deutschen Klub deS ReichSrath» ergaben vaS Resultat, daß die 
M a jo ritä t des Klubs einen engeren Anschluß an den deutsch- 
österreichischen K lub abgeneigt ist, dagegen im Prinzipe den na­
tionalen und antisemitischen Tendenzen Schönerer« sich zuneige. 
D ie von einem Mitgliede beantragte Resolution, daß der Klub 
den Antisemitismus al« politisches Parteiprinzip verwerfe, wurde 
m it 20 gegen 15 Stim m en abgelehnt. Eine Sezession der 
M in o ritä t ist unter diesen Umständen wahrscheinlich. — D ie 
Krise im ungarischen Finanzministerium w ird derart gelöst, daß 
nach dem unmittelbar bevorstehenden Ausscheiden SmparyS der 
M iaist.r-Präsidknt Tisza selbst die Leitung de« Finanz-M inisteriums 
übernehmen w ird, wobei ihm Or. N-ckerlr als Unterstadt-sekretär 
zur Seite sein w ird. TiSzaö Programm fü r die Finanzen lautet: 
Beschränkung der JnvestitionSauSlagen, vor Allem aber Klarheit 
und Offenheit. Das Fremdenblatt kündigt die demnächstige E in ­
bringung der bereit signalisirten Kreditforderungen bei den 
beiderseitigen Parlamenten fü r die schon im  Frieden nöthige E r- 
gänzung der Reservcvorräthe beider Landwehren an, sowie fü r die 
militärische Ausrüstung der LaudsturmauSzugS-Bataillone, exklusive 
der Bew affnung, fü r welche durch die verfügbar werdenden 
Werndl-Gewehre hinreichend vorgesorgt ist. Da» B la tt bezeichnet 
den Kredit als eine nur einmalige, aber unabweisbare Forderung.

Koustantiuoprl, 10. Februar. Bezüglich EgyptenS soll Eng­
land folgende Vorschläge gemacht haben: Autonomie EgyptenS,
da« außerdem neutrale« Land werden soll, Freiheit de« Verkehr- 
auf dem Suez-Kanal. Im  Falle von Ruhestörungen in Egypten 
steht eS der englischen Regierung zu, das Land wieder zu besetzen. 
Englische Truppen sollen ferner da« Recht de- DurchzuyS durch 
Egypten haben und zwar sowohl zu Land wie auf dem Kanal. 
D ie Mehrheit der Offiziere in der egyptischen Armee muß auS 
Engländern bestehen.

Afrika. Au« dem Inne rn  de« Kaplande« in Kapstadt ein- 
getroffene Kaufleute bringen ein von Eingeborenen verbreitete» 
Gerücht, wonach der Afrikaforscher D r. Holud laus Wien) m it 
G attin  und Begleitung ermordet worden sei. Hoffentlich bestätigt 
sich diese Nachricht nicht.

Arovinzial-Wachrirtzten
Strasburg, 10. Februar. (Unglücksfall. Attentat.) Obgleich 

nach einer Polizei-Verordnung die Ofenklappe längst beseitigt sein 
sollte, erfährt man immer wieder von ihrer Existenz; heute Morgen 
hörten Nachbarn die Einwohuerfamilie GrabowSki in  ihren Betten

schwer röcheln; man schlug die Thür ein und fand sämmtliche Z im M ^ 
Insassen, M ann, Frau und Kinder bewußtlos v o r ;  eS ergab sich, 
daß die Familie Abend- zuvor m it Kohlen geheizt und die 
klappe zu früh geschloffen hatte; die beiden 5jährigen Kinder befinde» 
sich in Folge ärztlicher H ilfe bereit- außer Gefahr, dagegen sind ^  
beiden älteren Kinder noch krank, die Frau ist sehr schwach und dtt 
M ann soeben seinen Leiden erlegen. —  E in schändliche- Attental 
wurde gestern am Spätabend in einer unserer entlegenen Hintergassi» 
auf einen hier in Geschäften anwesenden Kaufmann au- Lautenbul- 
Verübt. Derselbe hatte in einem Laden Einkäufe gemacht, und 
gefüllter Geldbeutel muß bei dieser Gelegenheit von einem der in dt» 
Wirthshäusern stetig herumlungernden Lumpaci gesehen worden sei"' 
denn kurz darauf wurde der M an n  von zwei Strolchen angesät 
und zu Boden geschlagen. D ie Hallunken knieten ihm auf die B r ^  
schnürten ihm die Kehle zu und begannen nun, ihn zu berauben, ^  
sie von zufällig Daherkommenden gestört und aus der Flucht e rg riff 
wurden; die Attentäter sind halbwüchsige Burschen von 15 bezw. ^ 
Jahren. (Gef.)

Graudenz, 10. Februar. (F lucht.) Am 27. November 1^ 
wurde vom hiesigen Schwurgericht der Knecht Franz Oszin auS 
welcher seinem Schwiegervater eine- Abend- aufgelauert und ihn 
einer Wagenrunge erschlagen hatte, wegen M orde- zum Tode ver '̂ 
the ilt; am 29. November, drei Tage vor der Hinrichtung der 
Mörder K a rl und Johann TrzynSki, gelang eS ihm aber, in Als 
der Nachlässigkeit eines GtfangenwärterS, an- dem Gericht-gefäng^ 
zu entspringen und b i-  heute ist mau seiner nicht wieder habhaft 
worden. A u f die Ergreifung deS M örder- ist wiederholt eine 
lohnung von 300 M ark ausgesetzt.

F la tow , 10. Februar. (Ankauf.) D a- Rittergut G lu b ^  
ist von einem Deutschen, Herrn O rlo v iu -, der bereit- früher 
unserem Kreise ansässig war, erstanden worden.

AuS Westpreußen, 10. Februar. (Verschwendung.) E in g  
sttzer starb und —  warb begraben. E r hatte im Feierabend sei"' 
Leben«, nach langer mühseliger Arbeit, ein Altentheil von einigen 1 , 
M ark  jährlich genossen und daS fä llt nun seinem Sohne anh^- 
Der Erbe aber veranstaltete einen großen TodtenschmauS; eS wUl^ 
geschlachtet: 1 Kuh, 2 Kälber, 3 Schafe, 2 Schweine und e tli^
Hühnervieh! S o geschehen in einem westpreußischen Dorfe im > 
deS allgemeinen Nothstände-! '

Dauzig, 11. Februar. (FätschungS-Affäre.) Der seit A g °  
Dezember wegen bedeutender Wechselfälschungen in Haft be find  
Kaufmann und Kupferstecher Charles Friedrich Ulrich w ird am 1?' 
M ts . sich vor der hiesigen Strafkammer wegen fünffacher Urku»^ 
fätschung zu verantworten haben. ,

Dauzig, 12. Februar. (Tod durch Verbrühen.) Am . 
M tS . M ittags  verließ die Arbeiterfrau Lindenau, S t.  A lb" 
N r. 75 j76 wohnhaft, nachdem sie kurz zuvor eine Kanne m it ko^ 
dem Kaffee auf die Ofenbank gestellt hatte, auf kurze Zeit daS 
zimmer, ihren 1 'j, jährigen Sohn darin spielend zurücklassend. ^  
rend dieser Zeit hatte sich der Knabe der Ofenbank genähert, die  ̂
Kanne umgeworfen und sich den In h a lt über den Körper ge-bll^ 
Der Knabe ist gestern früh in Folge der Verbrühug gestorben.

CnrthauS, 10. Februar. (U n fa ll.) Vorgestern suchten si^ 
Paar kleine Buben damit zu unterhalten, daß sie m it einem 
Beile auf dem Hofe Holzstückchen zerhackten. Der eine der 
sah in seinem Eifer die Hand deS Anderen nicht, welche gerade ^ 
dem Hauklotz lag, und so geschah da- Unglück, daß dem Kleinem i ! 
Finger vollständig abgehauen wurden. ^

E lb iu g , 10. Februar. (Feuer-brunst.) I m  Laufe deS 
Vorm ittag- brannten auf der städtischen Försterei Rakau die ^  
schaftSgebäude total nieder. M itverbrannt sind 8 Kühe, 2 Slär 
1 Füllen und 3 Pferde.

Brom berg, 11. Februar. (DaS R ittergut Wojciechowo)  ̂
Jaraczewo, bisher Herrn v. GolSki gehörig, ist in  dem a« ^  
M tS . stattgehabten SubhastationStermine für 2 2 1 0 0 0  Mk. 
Ansiedelung-kommission erstanden worden. D a -  G ut hat ^
Flächeninhalt von 410 Hektaren.

Königsberg, 11. Februar. (Einbruch.) E in  Einbruch 
Schloßkirche wurde gestern in  den ersten Morgenstunden in einer ^ 
gemein dreisten und gewaluhätigen Weise verübt. D ie 
brachen gewaltsam die festen Thüren und stahlen auS einer 
schloffenen K'ste, nachdem diese ebenfalls m it Gewalt geöffnet ^  
eine große Menge Silbersachen von ganz bedeutendem Werthe, . 
man wohl auf mehrere Tausend M ark beziffern kann. Durch  ̂
merkwürdigen Z u fa ll ist die Kirche wieder in den Besitz ihre- 
thum- gekommen, obgleich b i- j?ht jede S p u r von den E^bre^ ., 
fehlt und man auch, so viel w ir wissen, nicht einmal einen 
gegen bestimmte Personen geschöpft hat. Der in der Nähe der 
Bleiche stationirte Bahnwärter halte nämlich sein Schild v e r lo re ^ j 
begann dasselbe heute Morgen eifng zu suchen. ES kam ihm 
der Gedanke, da- Nummerschild könnte möglicherweise in eine

derselben
er zwar seine Nummer nicht, wohl aber die auS der Schloßkir«^ ^

steckt hatten, ^

befindliche Drumme gefallen, sein und als er in derselben gt'
er zwar seine Nummer nicht, wohl aber die auS der ^
stohlenen Silbersachen, welche die Diebe dort versteckt ..... .
um dieselben bei gelegener Zeit wieder abzuholen. Leiber 
Sachen halb entwertet, da die Einbrecher da- kostbare K irch ^S ^ l 
zum größten Theil zerbogen und zerbrochen haben und somit 
vielmehr a l- der M etallwerth deS S ilb e r- gerettet worden ist- ^

Rußland ein Pferdeausfuhrverbot erlassen ist und bei un-
Lyck, 10. Februar. (Schmuggler in Verlegenheit.)

auf die Pferdeeinfuhr besteht, so sind die russischen Pferdehand  ̂
rathloS, denn bei dem letzten derartigen russischen Verbot, 
siebenziger Jahre, a l- bei uns noch kein Zo ll existiere,
Leute die besten Geschäfte. S ie  kauften nämlich im Süden b?"" ,̂>1 
3 b i- 4 Jahre alt- Pferde zu 500  bis 600 Rubel ein, br î> 
dann die Thiere an die Grenze und ließen sie an einem ^  
O rte nach Preußen herüberführen. Jcht ist da- nicht a u g e b ^ ^ li' 
unsere Zollbeamten die Pfnde sofort m it Beschlag belegen ^  F 
D ie Händler suchen nun an der Grenze nach S chlupfw e-^ 
welchen ihnen der Schmuggel gelingen könnte.

Thorn. den 12. Februar l ^
Die Rede des Reichskanzlers Fürsten vott 

marck, gehalten in der Sitzung des P reu fiu ^  
Landtages vom 24. Januar cr., haben wir ^  
dem amtlichen Stenogramm in einer Beilag 
heutigen Nummer zum Abdruck gebracht. ^  . Zl'

—  (Z  u r  R  e i ch S t a g S w a h l . )  D ie eigentlia" pt 
der „Freisinnigen", ihre Taktik, m it schwindsüchtigen Reden«ar ^  
Volke Sand in die Augen zu streuen, haben w ir so vielfa« ^  
zeichnet, daß nach dieser Richtung hin un- keine ernste 
bevorsteht. S ie  aber todtschweigen, bevor sie sich 
umgebracht haben, da- paßt un- auch nicht. Es bleibt 
nur noch übrig zu zeigen, wie lächerlich sich diese fre is in n ig  ^  
mordkaudidaten bei jeder Gelegenheit machen. S o z. B.



Artikel der „T h o rn er Ostdeutschen Z e itu n g " , in dem zuverlässigen 
^ rg a n  der Freisinnigen, in  der vorletzten ^Numm er unter der R ubrik 
jur ReichötagSwahl, welcher in den Schlußsätzen wie folgt lau te t:

„ D ie  liberale P a r te i  m uß d a rau f bestehen, daß ih r  K and ida t, 
m ag er auch fü r daS S e p te n n a t stim m en, die V erpflichtung 
ü b ern im m t, weder fü r M onop o le , noch fü r B eseitigung des a ll- 
gemeinen geheimen W ah lrech ts , noch fü r Z w ang S innun gen  und 

^ S c h u tz z ö lle  zu stim m en; ein K and ida t, der diese G a ra n t ie  nicht 
bietet, ist fü r die liberale P a r te i  u n an n eh m b ar ."
Je tz t also , nachdem eS den Freisinn igen  m it ih ren  a u f -  Höchste gestei­

f t e n  A nstrengungen nicht gelungen ist, m it ihrem  W iderspruch gegen daS 
se p te n n a t  dem deutschen Volke blauen D u n st vorzum achen, P robiren 
ste diese- M a n ö v e r  m it In s in u a tio n e n  von M onop o len , B eseitigung 

allgemeinen geheimen W ah lrech t- , Z w an g sin n u n g en  und Schutz» 
M e n . F ü r  E in fü h ru n g  der M onopole haben sich die K onservativen, 
bit a lle- S ch lim m e im  Schilde führen sollen, noch nicht begeistern 
können und fü r die B eseitigung des geheimen W ah lrech t- erst recht 
^ch t. A n  G rl» ,d  dazu ist auch durchaus nicht vo rhanden . I m  
^ohre 1 8 6 4  hatten  die K onservativen in  unserem W ahlkreise fü r sich 
üuein 5 1 3 7  S tim m e n  und die F reisinn igen  m it den Liberalen zu­
kommen n u r  3 6 5 0  S tim m e n , w eshalb  daS geheime W ahlrecht den 
konservativen unbequem  sein sollte, ist hierbei nicht au sfind ig  zu 
Zachen. F ü r  E in fü h ru n g  der Z w a n g s  innungen  einzutreten, liegt 
auch kein G ru n d  v o r, nachdem die f r e i e n  In n u n g e n  den B efäh i­
gungsnachweis a ls  erste B ed ingung  zur H ebung deS H andw erker- 
stsnde- betrachten und nach A n trag  auch schon theilweise staatlichen 
Schutz erhalten haben. E s  bleiben also n u r noch die Schutzzölle.

E i !  W o bleiben da die lieben C en tru m -freu n d e ; haben diese 
uicht auch in  richtiger E rkenn tn iß  der w irtscha ftlichen  V erhältn isse 
^U lschlandS  fü r die Schutzzölle gegen sie gestim m t? I h r e n  F reu n - 
oen zu Liebe, sollten sie da doch ein wenig nachgeben, um som ehr es 
ich bei den Schutzzöllen um  den Schutz der n a tiona len  A rb eit, um  
"  A rbeitsgelegenheit im  eigenen R e ich e , um  den arm en  M a n n  

handelt, alS dessen W o h lth ä te r sich die F reisinn igen  sonst so gerne 
ausspielen! D ie  nationale  In d u s tr ie  und L andw irthschaft, soweit sie 
tM u g -fä h ig  sind, darf und soll in  erster L in ie  nicht durch E in -  

'allkppung frem der schlechter Fabrikate  und P roduk te , durch Verschleuderung 
deutschen K a p ita ls  in 'S  A uSlaud verküm m ert werden. D a m it  

hallen m ir ja  die u n s  von der „ T h .  O std . Z tg ."  vorgew orfenen 
^odisünbtn  aus ih ren  w ahren  W erth  g ep rü ft; w ir verzichten gerne 
au> eiue Q u it tu n g .  W enn  die F reisinn igen  also wirklich keine anderen 
Wünsche aig dje hier vorgetragenen in  ihrem  G eh irn e eingekapselt 
halten, dann  m üßte ihnen H e rr  M eister a l -  ReichStagSabgeordueter 
^ N s o  annehm bar fein, a ls  H e rr  W orzcwSki, und da die- nicht der 
^aÜ ist, und selbst H e rr  D om m eS ihnen nicht genügt, so haben sie 

amit au s- Neue ihre geheimsten Wünsche v erra then . H e ra u s  m it 
f  S p rach e! S e id  ehrlich und gesteht: „ W ir  wollen den S tu r z
f  M o n arch ie ; kein K önig thum  vow G o tte s  G n ad en , w ir  wollen die 
«tepublik; und dazu kann n u r ein F reisinn iger vom reinsten W asser 
^hülflich se in ". A ls  M in is te r  der P osten  und T elegraphie fü r diese 
Republik sind w ir  ü b rigens in der Lage, eiue geeignete Persönlichkeit 
""sch lagen  ,u  können.

( E i s e n b ä h n l i c h e s . )  D ie  lau t B ekanntm achung deS 
Königlichen E isen b ah n .B e trieb S am tes  vom 2 3 .  D ezem ber v. I .  zw i­

schen B ah n h o f T h o rn  und Haltestelle T h o r»  S t a d t  eingelegten P e r -  
sonenzüge sog. Pendelzüge werden vom 1 3 . d. M tS . einschließlich ab 
eingestellt.

—  ( A u s z e i c h n u n g . )  S e .  M ajestä t der K aiser haben ge­
ru h t, den H a u p tm a n n  K o c h  im  Pom m er'schen P io n ie r -B a ta i llo n  
N r .  2 den K önigl. K ronenorden 3 . K l. zu verleihen.

—  ( U n b e g r ü n d e t e s  G e r ü c h t . )  D ie  B e rlin e r  B ö rse u - 
gerüchte betreffs A usdehnung der K oupousteuer au f b isher unbesteuerte 
A nleihen werden von P e te rsb u rg e r B ank-B örsenkreisen, wie m an unS 
te leg raph irt, fü r absolut unbegründet gehalten.

—  ( V e r s a m m l u n g . )  D e r  „landw irthschaftliche V erein  
T h o rn "  hä lt am  F re itag  den 1 8 . F e b ru a r ,  N ach m ittag - 5  U hr im  
H otel „ D r e i  K ro nen" eine V ersam m lung ab .

—  ( O r t s c h a f t s v e r z e i c h n i ß . )  V on dem O rtschaftS - 
verzeichniß fü r  die P rov in zen  O s t-  und W estpreußen soll zu B eg in n  
deS nächsten E ta tS ja h r eine N euauflage veransta ltet w erden. D a S  
Verzeichniß en thä lt fü r jede O rtschaft neben der A ngabe deS K reisr­
und der B este llungS-Postansta lt auch daS zuständige A m tsgericht und 
in  den V orbem erkungen A ngaben  über die politische E in th e ilu a g , die 
V erw altungsbehörden , die E in th e ilu n g  der GerichtSbezirke und der in  
den betreffenden LandeSrheilen garn ifon irendeu  T ruppenkörper. D e r  
P r e i s  deS neuen W erks w ird  voraussichtlich den bisherigen in  der 
Höhe von 3  M k. 16  P f .  n u r unerheblich übersteigen. Feste B e ­
stellungen au f d as  fragliche B uch  werden bei der nächstgelegenen P o s t­
ansta lt entgegengenommen.

—  ( P e r s o n a l i e n  a u S  d e m  K r e i s e  T h o r n . )  D e r  
Königliche L an d ra th  hat bestä tig t: den K au fm an n  J o h a n n  B ialecki, 
den Besitzer Ja c o b  S chm id t, den G laserm eister M oritz  S e e lig  zu 
P odgorz  zu G em einderepräsentan ten  resp. deren S te l lv e r tre te r ;  die 
von der G em einde G rabow itz  zum Schulzen , 1 . und 2 . D o rfS - 
geschworenen gew ählten Besitzer M ichael T ew S , Friedrich W it t  und 
A ugust O tto  zu G rabow itz.

—  (B e s ch ä l st a t i o n e n .)  I n  diesem J a h re  sind die 
B eschälstationen S eyde , K ostbar, B re iten th a l, E lsanow o und T a n n ­
hagen vom  10 . d. M kS . ab b is  E nde J u n i  m it je zwei Hengsten 
besetzt w orden, w orau f w ir Pferdebesitzer aufm erksam  machen.

—  ( E i s v e r g n ü g e n . )  M o rg e n  S o n n ta g ,  N achm ittag  3  U hr 
veransta ltet der P ächter der E isb a h n  G rützm ühlenteich, H e rr  S zym anS k i 
ein g roße- E i-fest. A ben d - findet I l lu m in a tio n  der B a h n ,  bengalische- 
Feuerw erk und Fackellaufen sta tt. D e r  Pächter hat seinerseits A lle- 
M ögliche gethan, d as  Fest zu einem höchst G enußreichen zu gestalten 
und ist ihm deshalb  recht zahlreicher Besuch zu wünschen.

—  ( B e l o h n u n g . )  I n  der N acht vom 1 6 . zum 17  
J a n u a r  sind aus der Chaufseestrecke G r .  O rsicha«  —  B ah n h o f 
Schönste 8  Chausseebäume abgebrochen w orden. D e r  KreiSauSschuß 
sichert dem jenigen, welcher den oder die T h ä te r  so nachweist, daß ihre 
gerichtliche B estrafung  erfolgen kann, eine B elohnung  von 2 0  M k . zu.

MrchticheNachrichten.
Sonntag ISexag.s den 13 Februar 1887.
In der neustädtischenevangelischen Kirche:

Vormittags 9 ^  Uhr: Herr Pfarrer Klebs.
Beichte und Abendmahl nach der Predigt.
Kollekte zum Besten des Hauses der Barmherzigkeit und Gmmaus in 

Wartenburg jDstpr.)
Nachmittags kein Gottesdienst.

Telegraphischer Börsen-Bericht.
B e rlin , den 12 . Februar.

11 2 87. 12 2 8 - .
F o n d s :  still.

R u fs. B a n k n o r m ................................. 1 8 1 - 8 0 1 8 1 — 7 0
W arschau  8 T a g e ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 18 1  —  2 0 1 8 1 — 1 0
R ufs. 5 ° / .  A nleihe von 1 8 7 7  . . . 9 7 — 2 0 9 7 — 1 5
P o ln .  P fan d b rie fe  5 ° / » ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5 7 — 4 0 5 7 — 2 0
P o ln .  Li qui da t i onSpf andbr i l f e . . . . 5 3 — 2 0 5 3 — 1 0
W estpreuß. P fan d b rie fe  3 ' / ,  . 9 6 — 2 0 9 6 — 5 0
Posener P fan d b rie fe  4 ° / o ..... . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 0 0 — 9 0 1 0 0 — 8 0
Ocsterreichische B a n k n o te n ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 5 9 1 5 8 — 8 0

W e iz e n  g e lb e r :  A p r i l - M a i ...................... 1 6 3 - 5 0 1 6 2 — 5 0
M a i - J u n i .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 6 5 1 6 4
loko in N e w h o r k ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 91 9 1

R o g g e n : lo k o ...... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 3 0 1 2 9
A p r i l - M a i ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 3 0 — 7 0 1 3 0
M a i - J u n i .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 13 1 1 3 0 — 2 5
J u n i - J u l i ...................................... .... 1 3 1 — 5 0 13 1

R ü b ö l :  A p r i l - M a i ........................... 4 5 — 5 0 4 5 — 1 0
M o i - J u n i .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4 5 — 6 0 4 5 — 5 0

S p i r i t u s :  l o k o ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3 6 — 4 0 3 6 - 6 0
A p r i l - M a i ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3 7 — 4 0 L 3 7 — 5 0
J u n i - J u l i ........................................... Z 3 8 — 5 0 " 3 8 — 6 0
Ju li-A u g u s t . . . . . . . . . 3 9 — 10 3 9 — 2 0
D isk o n t 4  p C t . ,  Lom bardzinSsuß 4 ' / ,  p C t. resp. 5 p C l.

Getreide-Bericht
der Handelskammer für Kreis Thorn.

Thorn. den 12. Februar 1887.
We t t e r :  Frost.
We i z e n  matt 127/6 Pfd bunt 145 M , 130 Pfd. hell 148 M., 131/32 

Pfd. fein 149/50 M.
Ro g g e n  flau 122 Pfd 112 M., 124,5 Pfd. 113/14 M.
Gers t e  Futterwaare 92—98 Mk.
Er b s e n  Mittel- und Futterwaare 108-114, Kochwaare 128—140 M. 
Haf er  95-112 Mk.
Lu p i n e n  blaue 69—75 Mk , gelbe 75—82 M.

K ö n i g - b e r g ,  11. Februar. S p i r i t u L b e r i c h t  Pro 10,000 
Liter pCL. ohne Faß. Loko 36.50 M. Br.. 3S.25 M G. 36.2d M. be-,
pro Februar 36,75 M. Br., — M. Gd.. — M. bez, pro
März .37,50 M Br, — M. Gd., — M. bez, pro Frühjahr 
38,25 M. Br., — M. Gd., M bez., pro Mai-Juni 38.75
M. Br. M. Gd. — M bez. pro Juni 39,25 M. Br.

M. Gd, M. bez.. pro Juli 39.75 M. Br., « . G d,
- M. bez, pro August 40.25 M B r, — M Gd, — M. bez.,

pro September 4075 M Br, — M Gd — M be-
Meteorologische Beobachtungen.

St. Barometer
nun

Therm.
o0.

Windrich­
tung und 

Stärk«
Be-

wölk,. Bemerkung

i i . 2bp 771.3 -  2.6 L - 0
9bp 770.4 —  5.9 L ' 0

12. 7d» 771.8 —  10.1 L ' 0

Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn

'  . "  V M lM
Sonntag Abends 6 Uhr im S a a le  des Herrn SvlmmLlm, Mauerstraße

„Der Antichrist"
das Geheimniß der G e se tz lo s ig k e it  in unseren Tagen. 2. Thessal. 2. 

Außerdem jeden M ontag Abends 8 Uhr, Tnchmacherstratze 185, 
^ Versammlung zur Erklärung biblischer Fragen.
Antritt frei für Jedermann.

Steingriiber
^ch  Leibitsch bei höchstem Akkordlohn 
^sucht. Meldung bei

a  k lv d v s ,  Maurermeister, 
T horn, Tuchmacherstraße 185.

Hufeisen
, mit Tau - Einlage,
..^"sckeisen) in allen gangbaren Sorten

Schmiedemeister.
klon!

seine Karlsbader Mischung. 
ZQUerdammer Kaffee-Wösterei.

Für gefallene Pferde, die 
ich abholen lasse, zakle ich 

^  auf Weiteres Mk. 6, für Pferde, 
b,. .wir uuf meine Abdeckerei geführt 
werden Mk. 9.

I-lvcktko, Abdeckereibesitzer,
, _ _ _ _ _ _ _ _ Culmer-Vorstadt 80.

N e i s e p s e r d  wird z. kauf. 
Näheres i. d. Exped. d. Ztg. 

- H l i e r d e s t a l l  für 2— 3 Pferde verm. 
, 8 .  L rä ü vr, Heiligegeiststraße.

Stellensuchcnde
finden durch das Placirungs-Bü- 
reau von stl. IlU dtenstvIi«
Stellung. B ei Meldungen Zusendung 
der Zeugnisse und eine Marke Rückporto.

2 Lehrlinge
können s o f o r t  eintreten bei
ü . N v r o r v k o v s k l ,  M a le r m e is t e r  

G r .  G e r b e r s tr a tz e  2 6 7  d.

-  D as bedeutende

m ültolls, boi Urundurß
versendet zollfrei gegen Nachnahme 

(nicht unter 10 P fd .) gute neue 
Bkttfedrrn für 6 0  P f. das P fd ., 
vorzüglich gute Sorte 1,25 P f., 
^nma Halbdaune« nur 1,60 P f .,  
pr,ma Ginizdauncn nur 2 ,50  P f.
êepackung zum Kostenprcis — Bei 

«vnahm« von 50 Pfd. b °jo Rabatt 
— Umtausch gestattet

8 stsue kettfocksni 8
^  ckoPp. K sro illiß t, küllkrL M ß,
A  g. ?kcl. 9 0  ?k . §

versendet unt. Nachnahme (nicht 
unter 10 P fd .). B ei Abnahme 

H  von 30  Pfd. an 4«/. Rabatt.
^  Verpackung gratis.
2  S S t ' I i n i ' t e U  U k  e r K ,  ^
^  B e t t f e d e r n - F a b r ik .  A  

S p a n d a u e r  B r ü c k e  1 ö . ^
^  < ? . ^

unä neue

empfiehlt M 'ir»»»« 'L r iU r v i '
______ E is e n h a n d lu n g  in Thorn.

nehme zu billigem 
^ 1 l . N l s l s U 1 k  Preise zum waschen 
und modernisiren an. Größte A u s­
wahl neuester FayonS zur gest. Ansicht. 
_____ M l n t t »  N a c h f .

Iiegkl» I. u. II. Masse
verkauft h öchst p r e i s w .  franko B a u ­
stelle und gewährt Baugelder durch

v . r l s t r z ik o v s k l ,  Neust 147/48.

K <UUM lI-W !i«<I
befindet sich jetzt bei

C?r»!rl t t i  n i i k ,  Brettestraße.

,Z »m  goldenen Löwc»^
Sonntag den 13. d. M .

Krosser
lMLSkvnbaM

Entree: Mask. Herren 1 Mk., 
mask. Damen frei, Zuschauer nur
1V Pfennig.

A ne große Wohnung
ist Schülerstraste 412 von sogleich 
zu vermiethen. Näheres bei 1. Vlotvr.

D iener k s fü -H I i iM .
Sonntag den 2V. Februar 1887

Krasser

Um I I Uhr
großer Maskentcher;

ausgeführt von Herrn Kapellmeister 
Vorschub W W W  

und seiner Kapelle im National-Kostüm. 
D arauf

große Feftpotonaise
ausgeführt vom Prinz Karneval 

in Kostüm.
Der S M  ist mit Saraeoals-Hgurkii dekorirt.

Entree: Maskirte Herren 1 Mk. 
Maskirte Damen frei. Zuschauer 5V
Pfennig.

Anfang 8 Hlhr Abends.
G a r d e r o b e  ist ibei 0 . k. blolL- 

MLllll, Große Gerberstraße Nr. 286, 
und Abends von 6 Uhr ab im Ball- 
Lokale zu haben.

Fürsten-Krone
Sonntag, 13. Febr. cr.

Kroßer

WMnbill!.
Entree: Mask. Herren 

1 Mk„ Damen frei, Zu­
schauer ä Person 2V P f.

D as Nähere die Plakate.

Vollts-Ksrlsn.
Fastnacht den 22. Februar cr.

Abends 8 Uhr
Zweite 6ro886 Zweite
ßIMeii-kei1«ii1«
A lles Näheredie Anschlagzettel.

S  Eisbahn
Grützmühlenteich.

Heute Sonntag den l3. cr.
von Nachmittags 3 1, Uhr ab

KNI88L8 k 1 8 1 S 8 t
mit

D ie Eisbahn prangt in vollem 
Flaggenschmuck.

A bends:
Grobe Illum ination u. Steigen  

eines Riesen-Luftballons
verbunden mit bengalischer Beleuchtung.

Zum Schluß Fackellaufen. 
Entree ä Person 25 P f . Kinder bis 

zu 12 Zähren 15 P f.
Zu recht zahlreichem Besuch ladet

ergebenst ein_____ k , SLZtMLllstzi.
Zum 1. April d. Z . ist die

1. Etage
best. aus 6 Zimmern mit Borg. u. 
sämmtl. Zubehör in dem Kaufmann

MLLllrklvvlvL'schen Hause am
Markte zu vermiethen._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
LAL^ohnungen, 3 Zimmer, Küche.

Entree und Zubehör zu verm. 
beim Bauunternehmer 0 . l lo s s o lv r  
G r. M o c k e r ,  bei der Hirschfeld'sche i 
Fabrik._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
Ikdie 2. Etage, bestehend aus 6 bis 7 
^  Zimmern nebst Zubehör, vom 1. 
April zu verm. I .  Seltner,

—  Gerechtestraße 96. —

M n e r  K ll lö - I ü o M .
Sonntag den 13. Februar 1887

8tMf!l - iÖSNIMt
der Kapelle des

8. Pom m . Zns.-Regiments Nr. 61.
Auf. 4 Uhr. Entree 3V Ps. 

k. krlvÄowLllll, Kapellmeister.
Montag den 14. d. M . 

in der Aula der Bürgerschule:

III. 8!ll1l»l!l! - eoneen
(Illors.rt-LdviM

der Kapelle des F u ß-A rtiller ie-R egts. 
Nr. 11.

Anfang 8 Uhr.
Entree ä 0 ,75  Mark. Stehplatz ä 

0 ,4 0  Mark. Schülerbillets ä 0 ,30  Mark. 
___________ Follzt, Kapellnieister.

Schützenhans 
Saal.

Sonntag den 13. Februar 1887

Streich-Concert
von der Kapelle des Pom m . Pionier- 

Bataillons Nr. 2.
A nfang?', Uhr. Entree 25 Ps.
________8. Uvlmor, Kapellmeister.
FNstne Wohn., bestehend aus 6 Zim ., 

Pferdestall, Burschengelaß nebst 
Zubehör, ist von sogleich oder vom 1. 
Oktober zu verm. Neust. Markt 257 . 
Zu erfr. im Laden, Kaffeegeschäft, daselbst. 
H Wohnung, 2. Etage, vom 1. 
l l .  April cr. zu vermiethen.

8 .  N I , i i » > .  Kulmerstraße 308. 
A  Wohnung für Mark 180 zu verm ll. 8. Vdlvlv, Gr. Mocker, vis-L-vis
der Sichtau'schen Fabrik._ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Eine Wohnung,
Küche mit Wasserleitung und Ausguß, 
zu vermiethen bei U. Llodoä». 
^Ldrobe herrsch. Wohnungen 

sind in meinem neuerbauten Hause 
Kulmerstr. 340/41 zu verm. L , 8 v ^ .  
^HE ltst. Markt 299 eine kl. Wohnung 

zu vermiethen. I«. V vvtlvr .
F iL in  möbl. Z im m er billig zu verm.

Heiligegeiststraße 175, pari. 
Kl. Wohnungen zu 9 0 - 2 1 0  Mk. jährl. 
z. verm. Dröse's Gart. Neust. 3 30 /1 . 
1 m bl.Z im .z.vm . Gereichtest. 118 ST . v. 
K l. Wohnung z. verm. 8. lli üßvr.



W  /gestern  Abend 9 U hr entschlief 
W  sanft nach langem und 
M  schwerem Leiden unsere geliebte 

I  M u tte r und Großmutter

W Oliristiaritz
>  im 87. Lebensjahre, was hierm it
>  tiefbetrübt um stille Theilnahme 
M  bittend anzeigt

N . L a jo r o v s k » ,
verw. Stadtsekretair.

D ie Beerdigung findet Montag 
Nachmittag 3 Uhr vonderLeichen- 
halle des allst. ev. Kirchhofs statt.

Bekanntmachung.
Unter Hinweis aus das öffentlich 

bekannt gemachte O rtsstatut vom 
3./12. Dezember 1886

welches alle im  hiesigen Stadtbezirk 
sich aushaltenden gewerblichen A r ­
beiter bis zum vollendeten 18. 
Lebensjahre zum Besuche der staat­
lichen gewerblichen Fortbildungs­
schule verpflichtet

und unter Hinweis auf die Polizei- 
Verordnung des Herrn Regierungs- 
Präsidenten zu Marienwerder vom 1. 
A p r il 1886, welche besonders öffentlich 
bekannt gemacht w ird  und welche den 
pflichtwidrig unterlassenen Besuch der 
Fortbildungsschule gegen den A rbe it­
geber, wie gegen den jugendlichen 
Arbeiter m it S tra fe  bedroht,

machen w ir  hierdurch bekannt, daß 
die Schule

Sonntag den Ä  Febr. cr.
inS Leben t r i t t

und daß an dem gedachten Tage zu­
nächst in der A u la  der Knaben­
schule (Gerstenstraße) die Aufnahme 
der Schüler stattfindet.

W ir  fordern demzufolge die Herren 
Meister und Arbeitgeber hierm it auf, 
die ihnen unterstellten jungen Leute, 
welche unter jene Bestimmung fallen, 
zum Erscheinen an dem genannten 
Tage und Orte anzuhalten; und zwar 
haben zu erscheinen:
M orgens um 8  U hr: Die M aurer 

und Zimmerleute, Klempner und 
Kupferschmiede, Ziegel- und Schie­
ferdecker, Brunnen wacher, Brauer, 
Buchbinder, Buchdrucker, die M a le r, 
Lackirer, B ildhauer, Lithographen, 
Goldarbeiter, G laser, Tischler, 
Drechsler Fleischer Gärtner. 

M itta g s  12 U hr: D ie Böttcher, 
Korb- und Stellmacher, Bürsten­
macher, Bäcker und Küchler, Kon­
ditoren, Barbiere und Friseure. 

Nachmittags 2 U h r: Die Schuh­
macher und Schneider. 

Nachmittags 3  U hr: Die Schlosser, 
Uhrmacher, Büchsenmacher, R ie­
mer, S a ttle r, Tapezierer. 

Nachmittags 4 U hr: Alle vor­
stehend nicht genannten Gewerbe.

D ie Schüler der bisherigen städtischen 
Fortbildungsschule brauchen nicht zu 
erscheinen.

Thorn den 9. Februar 1887.
_______ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die Lieferung von

1300 kiefernen Bohlen, 3 M tr .  lang, 
30 Cm. vreit, 8 Cm. stark;

750 kiefernen Kreuzhölzern, 90 Cm.
laug, " /.«  Cm. stark;

790 kiefernen Kreuzhölzern, 90 Cm.
lang, Cm. stark 

fü r den A rtille rie  Schießplatz G ru p p e  
bei Graudenz, soll in öffentlicher S u b ­
mission vergeben werden.

Hierzu ist Termin auf

Dienstag, 22. Februar cr.
Vorm ittags 11 U hr 

im diesseitigen Büreau angesetzt, bis 
zu welchem versiegelte Offerten m it der 
Ausschrift

„Submission aus Lieferung  
von Bettungshölzern"

einzureichen sind. D ie Bedingungen 
liegen im  diesseitigen Büreau zur E in ­
sicht aus und können auch gegen E in ­
sendung von 75 P f. abschriftlich be­
zogen werden.
Kdnigl. Artillerie-Depot Thorn.

§ iihler - Versammlung.
Am Montag den 14. d. M ts.

Abends 8 Ahr
w ird  zu

Itioi-n kromberKer-Vorstsät !t. lttnie 
im Saale des Kerrn iedtke

eine liVelller-VekegniniInng
fü r  den V I I .  Wahlbezirk T h o r n 's  abgehalten werden, wozu alle deutsch- 
nationalgesinnten W äh ler der westlichen Hälfte der Bromberger-Vorstadt 
von der Schulstraße einschließlich der Kavallerie-Kaserne, F o rt IVg,., Ziegelei 
Chaussee- und Forsthaus Grünhof, Finkenthal und Krowieniec eingeladen werden'.

11t»» « lu l l«
der deutsch-nationalgesiunten P a rte i des Wahlkreises Thorn.

Dienstag, 15. Februar cr.
Vorm ittags I I  Uhr 

werde ich in der Pfanvkammer des 
hiesigen Königl. Landgerichts

1 P ian ino
öffentlich meistbietend gegen gleich baare 
Bezahlung versteigern.

Thorn den 12. Februar 1887.
Sarvs-räl,

Gerichtsvollzieher in Thorn.

Rath in Gerichtssachen
u. P r iv a t - Angelegenheiten er­
the ilt Volks­
anwalt und Dolmetscher in T h o r n  
Schülerstraße 412 parterre.

Fertig t Schriftstücke nach allen 
Richtungen a ls : Klagen» E in ­
gaben» Bittgesuche» M ie th - u. 
Kaufverträge, Beitreibung aus­
stehender Forderungen» Ueber­
nahme von Auktionsversteige­
rungen gegen billige u. prompte 
Ausführungen, Kauf und V e r ­
kauf von Grundstücken» V e r ­
pachtungen rc. ____________

Bekanntmachung.
D ie  lau t unserer Bekanntmachung 

vom 23. Dezember v. Zs. zwischen 
Bahnhof Thorn uud Haltestelle Thorn 
S ta d t eingelegten Personenzüge (Pendel- 
züge) werden vom 13. dieses M onats 
einschließlich ab eingestellt.

Thorn den 12. Februar 1887.
Kdnigl. Eisenbahn-Betriebs-Amt.

Konkursverfahren.
I n  dem Konkursverfahren über das 

Vermögen des Kaufmanns L L v d r r lL S  
8 lvß lr ls« l V o l l ld L l lM  zu Thorn ist 
zur Abnahme der Schlußrechnung des 
Verwalters der Schlußtermin auf

-en 4. M är; 1887
M ittags  12 U hr

vor dem Königlichen Amtsgerichte hier- 
selbst, Terminszimmer N r. 4, bestimmt. 

Thorn den 9. Februar 1887.
L a r k a lo v s k l ,

Gerichtsschreiber des Königlichen
Amtsgerichts.____________

M ein Grundstück Mockcr 
N r. 430, an der Radialstraße 
nach F o rt I I  belegen, 13 M org. 
guter Boden, halb Wiese halb 

Acker, m it vollständig neuem Gebäuve, 
bin ich w illens, unter guten Bedin­
gungen aus freier Hand zu verkaufen. 
Reflekt. hierauf wollen sich melden bei 
der Besitzerwittwe lo b ru m L  I-L llA v, 
geb. S c h r ö te r ,  zu Gr.-Mocker.

Gesellschaft für 
Wilsenschaftt. Auschneidekuust,

in Thorn vertreten durch 
krau N a r t d a  L o k v o d s , 

Bäckerstrahe 166 I
lehrt jeder Dame in 8 Tagen das Z u ­
schneiden von Damen- und Kinder- 
Garderobe, unter Garantie des

Erfolges.
E in tr itt  von Schülerinnen täglich.

k ' O
luoktvisb -Auktion

in

viStLSLVVo
S tation  der T h o rn -M a rie n -  

burger B ahn.

Am Donnerstag, 17. Februar cr.
M ittags  I ' / .  U hr

verkaufe ich aus meiner Holländer 
Stammheerde:

28 Bullen»
zum größten Theil sprungfähig,

18 Färsen, tragend,
in  öffentlicher Auktion.

Näheres durch Kataloge, die aus 
Wunsch übersandt werden.

_____________ 8 .  W s s s u e r .

Zur Orientlrung für die Neuwahlen
am 21. Februar 1887.

U M " P re is  3V P f .  -H W
Nach Auswärts 60 P f .

Die Militärvorlage 
und -er Reichstag.

In h a lt :
W as w ill die Regierung? W as w ill 
die Opposition? D ie Widerlegung der 
oppositionellen Anträge. D ie europäische 
Lage. D ie europäischen Heere und die 
deusche Armee. Der Reformplan B ou- 
langers. D ie Artikel 57 —  68 der 

Reichsversaffung.
Zu haben in der Buchhandlung von

1K. l k .

KonsvrvgiiverVvrei»
Dienstag den 15. Fetm»>

Abends 8 U hr

Vorstandssitzun-
im Schüheuhause.

IMlMM'ilMII
ULllcklllllZ ll. Uops.rs,tllr-Vvrks1^

fü r Nähmaschinen aller Systeme 
«V. Ik. Zu»Iikrjtr. 249/50
Einjährige Garantie fü r Reparatur^

^  ^ ^ u t f e d e r n  sowie alle Sorten ^
^  Handschuhe werden ge-  ̂
^  waschen und gut gefärbt unter  ̂
^  Garantie der flichtabfärbens. » 
F  Elisabethstr. N r .  87» 2  T r. ?!
hs Zm  Hause des Goldarbeiters g 
^  Herrn G r o l l  m a n n .

Sarg-Magazin
6. 8okutt2

Neustadt Ar. 13 WW
empfiehlt sein assortirtes Lager von

M e ta ll- und Holz-Särgen
zu billigen Preisen, bei vorkommenden 
_______________Fällen.

W Ml-NliMtsr
im reichsfreundlichen Sinne ohne Em ­
pfehlung einer bestimmten P arte i (vier 
verschiedene Fassungen) erhält man fü r
1 M a rk  von

L'ttvnck Leipzig,
__________ Windmühlenstraße.________

D as Placirnngs-Bureau
von iVS. L V d o r ll
Schülerstraße 412 empfiehlt sich den
Herren Prinzipalen  zur B e­
schaffung von Commis, Inspek­
toren» Verw altern» Förster» 
H auslehrer. K ellner rc. und 
sonstigem Dienstpersonal.

Neue starke Arbeitswage"
4zöller, billigst in

8. Lrützvr's W agenfabrik^  
Täglich frische

k fa u l lk u e d s o
empfiehlt___________ ^  » l i t t t l ^

Heute Sonntag  
IV t t l i .  frische Pfannkuchen

kstlwltollsr.
»»»O « » ,

.  _ Siel
_____ B r a u e r e i

Schifferdecker. W W

1 Theilnehmer
wird zu einem bestehenden rentabl. 
Geschäft m it wenigem K ap ita l 
gesucht. Adr. l l l .  L .  I». postlagernd 
Thorn.

V r p i t L U v l l !
zu denselben Bedingungen, der­
selben Beleihungsgrenze, wie 
solche von Berliner, Bremer, 
Rostocker rc. Agenten durch 
Annoncen und Zuschriften em­
pfohlen werden, werden für 
eine Provision von bis 
300,000 Mark, für höhere 
Summen in kürzester Zeit be­
schafft. 6rooiL N ovor-Thorn .

Bekanntmachung.
D er hinter dem Arbeiter J o s e p h  

D u m  i n s k i  unter dem 26. Sep­
tember 1884 erlassene Steckbrief ist 
erledigt. 8eot. I I I .  4.

Briesen den 8. Februar 1887.
Königliches Amtsgericht II.

Zwei Reitpferde,
6- und 7jährig, fü r schweres Gewicht, 
verkäuflich. Beide ein- und zweispännig 
gefahren. 1 ^ « ! « , ,  B ereiter.

Lei Husten das Leste!
S p I t rm M lir l lM -  

II o n 11 d o ir li o n 8
von ^  in Aibach.
Sacket zu 20 Mennig.

stets frisch zu haben in der Konditorei
von H V lv«^-Thorn

Eine gut erhaltene, vorzüglich nähende 
MlV" S in g er-M asch in e  -W iI  
verkauft m it Garantie fü r 30 M ark 
T k. 8vdvvds, Zunkerstraße 249/50.

Agenten und Reisende zum Verkauf von 
Kaffee» Thee.R eis ».Hamburger 
C igarren an P riva te  gegen ein Fixum  
von 500 M ark und gute Provision.
Ham burg. ck. 8tUIsr L  0o.

Sarg-Magazin
k .  K r r ^ b i l l

S c h ü le rs tra tz e  413 
Verkauft zu billigen Meisen.

Rothklee»
Weihklee»
Schwedisch-Klee»
Franz. Luzerne»
E ngl. Nehgras, 
Thymothee,
A m eric. Mais»
Spörgel,
O rig . Runkelsamen» 
Möhrensaamen,

sowie sämmtliche W ald -, G arten- 
und Blum en-Säm ereien empfiehlt 
in bester D u a litä t die Samenhandlung 
von sr. Thorn,

_________ Brückenstraße 13.

Stadt - Theatet
in Warn.

(D irektion L!>

Dienstag -en 15. Februac 
Erstes

Ensemble-Gastspiel des

lk l le i - p m M k
vom Viktoria-Theater zli 

B e rlin

k x k e lm i'il.
Ballet-Revue in 2 Akten mit 12 Tänze» 
von C. S e v e r in i  und O . Seehase^ 

Musik von C. A. R a id a . 
D irigent des Orchesters Kapellmeister 

C. A. R a id a .
Vorher

llie VkiMsieilli.
Lustspiel in 1 Akt von S . v. Mose»-

Annahme von Strohhüten zur 
Wäsche nach neuesten Form en  
bei S»^««4»s»

Gelegenheitseinkäufe. 
Umständehalber L  L
stigsten Bedingungen, verschiedene 
ländliche Grundstücke» zum 
T h e il nahe bei Thorn und auch zum 
Theil nur 20 M inuten von Thorn, in 
der besten Geschäftsgegend» in 
welchen Geschäfte m it dem besten 
Erfo lge betrieben werden, zu ver­
kaufen. D as Nähere im Lotterie- 
komptoir von lll Llvbtoustolo, 
Schülerftr. 412.

:  „ r a r  u « lrb » r r ,«  :
^  ^radsr8tra886 vi8-ä-vi8 Hötsl. ^
^  H ierm it empfehle ich dem geehrten reisenden Publikum  meine ^

2  gut eiilgeiM eleii fiem llM im iiM  »
^  M V "  2ll dlUiKvll krei8vll. H M
^  Gleichzeitig bringe meine Restauration» in welcher ich wie be- ^  

» kannt nur gute Speisen und Getränke führe, in freundliche E r- 
^  innerung. Hochachtungsvoll

^  t . 3 6 6 k 6 > .  ^

Mittwoch -. 16. Februar
Zweites und letztes 

Ensemble-Gastspiel des

Zilllet-Pmomk
vorn Viktoria-Theater zu 

B e rlin

kxeekm i'ii.
Ballet-Revue in 2 Akten und 12 Tänze» 
von C. S e v e r in i  und O . Seehose»' 

Musik von C. A. R a id a . 
D irigent des Orchesters Kapellmeiste» 

C. A. R a id a .
Vorher

lllS ÜSIMllKklll.
Lustspiel in I Akt von S . v. Mose»-

A lles Nähere die Zettel.

Täglicher Kalender.

K
Möbel-, Spiegel- und — —  

Polsterwaaren-Lager
empfiehlt

in reichhaltiger Lurwshl, gute, solide Arbeit
K M i x «  Z ^ r v l s v

X .  S o b s I I ,  ^
T a p e z i e r  und D e c o r a t e u r ,  Schülerstraße. M

IZZ I N - G  G  G  W U

1887.
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Unierhaltungsblatt.
Druck und Verlag von C. D o m b r o w s k i  in Thorn.



Beilage zu Nr. 37 der „Tharncr Presse"
Sonntag -en 13. Februar 1887.

Rede« Sr. Durchlaucht des Reichskanzlers
Fürsten von Bismarck.

gehalten in der Sitzung des Preußischen Landtages vom 24. Januar 1887.

I

. Meine Herren, S ie  werden es erklärlich finden, wenn ich 
. ^  auswärtiger M inister Seiner Majestät bei dieser Gelegenheit 
- E'" Hause einige M ittheilungen über die P o litik  mache, die ich 
"  dieser Eigenschaft im Namen Seiner Majestät des Königs im 

A"che zu vertreten habe und namentlich bei den verbündeten 
"ö icrungen^m itIE rfo lg  vertreten habe.

Die verbündeten Regierungen haben bei Abschluß des Bundes- , 
Ertrages, auf dem unsere Lerfassung beruht, sehr wesentliche ; 
Zechte, die ihnen ganz zweifellos zustanden, —  und zwar nicht l 

'er König von Preußen an den letzteren in seiner Eigenschaft 
H Teutscher Kaiser —  abgetreten, fü r deren W ahrung und
al« ^önig von Preußen an den letzteren in seiner Eigenschaft 

Deutscher Kaiser —  abgetreten, fü r deren W ahrung und 
^ u .b u n g  im Interesse des Reiches der König von Preußen als 
a i L ? ^  ^ " ^ e r  verantwortlich bleibt. Der Deutsche Kaiser hat 

Ut daz Recht, dieses ihm von seinen Bundesgenossen anvertraute 
" t nach Belieben an D ritte  zu übertragen, also beispielsweise 

ein wechselnde Neichstagsmajorität, am allerwenigsten, wenn 
solche ihm fü r die Ausübung der anvertrauten Rechte so 

. 3 Vertrauen einstößt wie die heutige Reichstagsmajorität, 
s j^ '^rke it. —  R u f im  Centrum : Giebt es nicht m ehr!) Es 
an? hauptsächlich diejenigen Rechte der verbündeten Regierungen,
a»I - en ihre Möglichkeit und ihre Pflicht, Deutschland gegen 
M in , ^  Feinde zu schützen, beruht. D ie Verfügung über die 
«n . l  dazu haben sie nach der Urkunde der Verfassung Seiner 

M tä t  dem Kaiser, aber nicht der M a jo ritä t des Reichstages, 
n ,, Eerivenigsten den einzelnen Führern anvertrauen wollen, 

s ein  ̂ M a jo r itä t (Bewegung links; B ravo ! rechts) m it 
An. , E nge ren  Absolutismus beherrschen, als es in unserem 

wrlande jemals gewesen ist. (Sehr richtig! rechts; Lachen links.) 
H in ^ Cediren der Rechte der Regierungen an den Reichstag 

! Maße und weiter hinaus, als die Verfassung es
^  Ichreibt, liegt daher ganz außerhalb der Berechtigung, die 

! g,. . r Majestät dem Kaiser verfassungsmäßig den verbündeten 
l tz-i ungen gegenüber zusteht. Es ist ein Fideikommiß, dessen 

H we Majestät sich zu entäußern weder die Absicht noch die 
"kchtigung hat.

der ^  was ich hierm it ausspreche, dient zugleich zur Beleuchtung 
1,^ . rf^ge, ob die preußische P o litik , wie sie im Bundesrathe 
lun ^en w ird , eine zu große Hartnäckigkeit gegenüber den Forde- 
dei ^  Reichstagsmajorität bewiesen hat, eine Hartnäckigkeit, 
ihr? ^  sich in  ausnahmsloser Uebereinstimmung m it allen 
llnt - ""^genossen befunden hat. D ie Presse hat vielfach den 
Iv?^1chied zwischen drei und sieben Zähren als einen bedeutungs- 
die ^  .^gestellt. Ganz abgesehen von der Thatsache, daß uns 
Hins ' 3ahre nicht bewilligt worden mären, sind sie fü r uns 
Sebn. unannehmbar gewesen, schon nach der A rt, wie sie an- 
Nh,. und m o tiv irt wurden, durch Gründe und in Reden, die 
das- ? " " "  eine Berechtigung hätten, wenn inan zugeben wollte, 
N r  Reichstag einseitig im Wege der Budgetbeschlüsse befugt 
t z j / '  die Höhe der S treitkräfte, auf denen Deutschlands äußere 
"iem beruht, nach seinem Belieben einseitig festzulegen, und 

etwas weiter mitzureden hätte. Schon der Vorschub, 
Äusi große Rechtsirrthum, diese verderbliche und gefährliche

> der Verfassung, damit bekommen hat, würde uns ab- 
 ̂ haben, auf jenes Anerbieten einzugehen.

i>ie w . zwölf Zähren, 1874, in der Zeit, als zum ersten M ale 
! Aeni ^nzzifferfrage verhandelt wurde, war es den verbündeten
> H ebungen in keiner Weise zweifelhaft, daß die Verfasser der 

Höl,» Erfassung, welche in ihrem Artikel 60 bestimmt, daß die
I '»erd c Präsenzzahl im Wege der Gesetzgebung fest bestimmt 

h a b /" damit die gewöhnliche Gesetzgebung im Auge gehabt 
! Welche Gesetze schafft, die so lange gelten, bis sie durch 

.Ersetze aufgehoben werden; denn sonst würden sie aus- 
gesagt haben: „periodisch durch Gesetzgebung oder durch 

!ein n ^setz festgestellt." Bei ehrlichen Auslegern ist darüber 
a>iirt> ^ e l ,  das die Absicht gewesen ist. D ie Regierungen 
*8 ? /^  vollkommen in  ihrem Rechte gewesen sein, wenn sie 
'»erd beharrt hätten, daß verfassungsmäßig ein Gesetz gemacht 
^de ü E ß te  von der gewöhnlichen N a tu r und Dauer der Ge- 
^Uioi' ein sogenanntes Aeternat. Um den Wünschen der

w Mehrheit des Reichstages entgegen zu kommen —  die 
die Regierungen zu einer Auflösung geschritten wären, 

nicht geblieben wäre —  zu dem Zweck, um dem 
, *»tnii!» ^ ic h  und seiner Verfassung eine friedliche, stetige Fort- 

„ »kung zu sichern, —  lediglich deshalb haben die Regie- 
ia .j '»ch damals auf die In it ia t iv e  Seiner Majestät des Kaisers 

periodischen Bewilligung auf sieben Jahre verstanden, 
vaben sie einen Kompromiß zu schaffen beabsichtigt, der 

iNa ^d ü .un s  einen Anhaltspunkt geben sollte fü r die Verhand- 
^bens ,.'.jedesm a l die Grundlagen unseres deutschen Verfassungs- 

bis in 's  Unterste erschüttern.
^ b e n r  "  Regierungen diese Nachgiebigkeit damals geübt 

»1 ^  vicht ihre Absicht gewesen, die damalige Konzession
„ i/k , »'vem Ausgangspunkte fü r fortlaufende neue Konzessionen 

»b verbündeten Regierungen sind der Ueberzeugung,
eine einmalige prinzipielle Konzession, ein einmaliger 

ouf das ihnen verfassungsmäßig zustehende Recht einer 
Armeeeinrichtung gewesen ist, über den hinaus sich nicht 

^vße r, ^  Waffen sie fest entschlossen sind. D a rin  beruht der 
»»b ^"»erschied fü r unsere innere P o litik  zwischen Septennat 

f e l / r " " t ;  es ist die Frage: soll unsere Verfassung flüssig und
er bleiben, oder soll sie durch feste Tradition im  Wege

»Mpromiffe sich einleben und im  friedlichen, gegenseitigen

Einverständniß weitergebildet werden? M it  der Idee, daß S ie  
im Wege des Budgetrechts alles erzwingen und alles versagen 
können, da kommen w ir  nicht w eiter; dem steht das vollkommen 
gleichberechtigte Budgetrecht des Bundesraths gegenüber. D er 
Bundesrath kann gewissenhafter Weise keinem Budget die Z u ­
stimmung geben, das seiner Ueberzeugung nach die Vertheidigung 
des Deutschen Reiches nicht sicherstellt. Also die Regierungen 
sind es, die diesen in die Gegend der Konflikte führenden Weg 
scheuen, und die dringend gebeten haben, ihn nicht zu beschreiten; 
sie rathen davon ab und werden ihrerseits nicht mjtgehen. Mich 
dünkt, das ist schon ein hinreichender Unterschied zwischen Septennat 
und Triennat: die Sicherstellung und ruhige, friedliche Entwicke­
lung unserer Verfassung oder die Gefährdung der Verfassung 
alle drei Jahre. (Sehr richtig! rechts.) W ir  sind die Verfassungs­
treuen, die Regierungen; und der Verfassung dienen die Gesandten, 
deren Gehälter w ir  hier diskutiern. Diejenigen, die jeden Augen­
blick, wo Gefahren fü r  unseren Frieden nicht ausgeschlossen sind, 
dazu ausnutzen wollen, um kleine Grenzverrückungen zu machen 
zwischen dem Parlam ent und den Fürsten, das sind nicht die 
wohlwollenden Diener des Vaterlandes. (Sehr rich tig ! rechts.) 
D ie Herren erinnern mich durch die Verfafsungsstreitigkeiten an 
den Regensburger Reichstag, in dem, wie m ir gestern beim Lesen 
einer Zeitung wieder in Erinnerung gebracht wurde, zur Zeit, 
als die Türken W ien belagerten und die Franzosen Straßburg 
wegnahmen, Rangstreitigkeiten zwischen den kurfürstlichen und 
fürstlichen Gesandten geführt wurden. (Heiterkeit rechts.) Ebenso 
klein scheint m ir das Bestreben, daß in dieser Z e it, wo uns 
äußere Gefahr droht, die Herren dem Kaiser und den verbündeten 
Fürsten, die sich wahrlich doch in diesen sechszehn Jahren des 
Bestehens der Verfassung verfassungstreu, ehrlich in der F o rt­
entwickelung, und konfliktsscheu, kann ich sagen, benommen haben, 
nach A rt der Wucherer etwas abdrücken wollen in einem Moment, 
wo die Regierungen den Beistand der Parlamente brauchen, wo 
sie die Ueberzeugung haben, daß die Nation diesen Beistand 
fordert, seiner bedarf. (B ra v o ! Sehr g u t! rechts.) W ir  halten 
schon aus Gründen der inneren P o lit ik  an dem Septennat fest, 
damit S ie  nicht etwa auf den Gedanken kommen könnten, w ir  
wären dieser P o litik  zugänglich, und S ie  könnten aus weitere 
Nachgiebigkeit in  dieser Richtung rechnen. V o r diesem Gedanken 
zu warnen ist hauptsächlich der G rund, aus dem ich nochmals 
das W ort ergriffen habe.

Es giebt aber auch einen Unterschied nach außen hin zwischen 
Septennat und Triennat, der sehr ins Gewicht fä llt.

D ie Vorlage ist dazu bestimmt, nicht nur heute unsere 
Präsenzziffer zu erhöhen. M i t  Rücksicht auf die Gefahren, die 
nach der europäischen Konstellation im nächsten halben Menschen­
alter Deutschland bevorstehen, haben w ir den Wunsch, daß die 
Zah l der wehrfähigen ausgebildeten Deutschen innerhalb dieser 
Jahre um 200000 M ann vermehrt werde. 12 Zahre dauert 
die verfassungsmäßige Heeresverpflichtung, und 12 mal 16000 
M an» ausgehoben, geben nach Ablauf von 12 Zähren gegen 
200000  M ann mehr, als w ir  gegenwärtig haben in der buch­
mäßigen Rechnung, und bei uns doch auch größtentheils in 
Wirklichkeit.

Das Anwachsen der deutschen S tre itk ra ft und W ehrhaftig- 
keit halte ich fü r ein wesentliches Element des Friedens, weil es 
den Eindruck auf das Ausland macht, daß w ir  um so v ie l, um 
100000 bis 200000 M ann stärker sind.

Zch w ill in diese Diskussion nicht weiter eintreten, ick habe 
das schon im Reichstage erörtert. F ü r das Ausland in seiner 
grundlegenden Einrichtung fü r die spätere Ze it, in dem Aufgeben 
der übertriebenen Rüstungen, die gegen uns gemacht werden, 
macht es doch einen erheblichen Unterschied, ob w ir  eine Ver­
stärkung von nur 48 000 M ann, das heißt eine dreijährige Aus- 
hebung von 16 000 M ann, fü r uns in Aussicht nehmen, oder ob 
w ir, überzeugt von dem Ernst der Lage, in die w ir  gerathen 
können, auf 7 Zahre diese selbe Verstärkung der Armee fordern.

Es ist hier in einer Diskussion neulich angedeutet worden, 
als könnten w ir m it der Auflösung des Reichstages, die auf A n ­
trag der preußischen Regierung und unter ihrer Zustimmung be­
schlossen ist, andere Zwecke als die Verstärkung des Heeres ver­
bunden haben, —  etwa diejenigen, die man ja  auch in a ll' den 
auf die W ähler und zwar auf die urtheilslosen Theile der Wähler 
berechneten Zeitungen findet (Heiterkeit), als sollte ein Reichstag 
geschaffen werden, der nachher geneigt sein würde, Monopole zu 
bewilligen.

Meine Herren, ich kenne das M aß  von Urtheilskraft der 
fortschrittlichen W ähler allerdings nicht ; aber von denjenigen, die 
zu den anderen Parteien gehören, bin ich ganz sicher, daß sie 
zwischen einem Abgeordneten, der Monopole bewilligen w ird, und 
einem Abgeordneten, der nur die Heeresvermehrung bewilligen 
w ird, sehr wohl zu unterscheiden wissen. S o  dumm sind die 
Leute nicht (Heiterkeit), daß sie nicht im  Stande wären, einen 
Kandidaten aufzustellen und sich darüber zu vergewissern, ob der 
nicht etwa, nachdem er gewählt ist und die M ilitä rvo rlage  be­
w illig t hat, nachher allerhand reaktionäre Schändlichkeiten m it der 
Regierung planen w ird (Heiterkeit); solche Leute werden sie eben 
nicht wählen. Das W ort Reaktion, das ja  immer sich einstellt, 
wo Begriffe fehlen (Heiterkeit), ist auch bei dieser Gelegenheit 
wieder in den B lä tte rn , die m it Reichstagsabgeordneten in naher 
Beziehung stehen, vielfach gehört worden: es ist eine Verläumdung

der Regierung, an die, wie ich hoffe, die ehrlichen Unterthanen 
des Königs nicht glauben werden. (Lebhafter Be ifa ll rechts.)

W ir  sind und bleiben verfassungstreu. Möglich w ird es uns 
bleiben trotz der Schwierigkeiten, die S ie  uns in den Weg legen. 
Ich  wünsche aber, das S ie uns dabei helfen, daß S ie  auf die 
Dauer uns helfen, nicht nur durch einmalige M itarbe ir.

D er Herr Finanzminister ist hier m it der Monopolfrage 
katechisirt worden. Zch bedaure nur, daß er den Abgeordneten 
W indthorst nicht gefragt hat, ob derselbe seinerseits sein W ort 
an Eidesstatt hier abgeben könne, daß er nicht die Herstellung des 
Königreichs Hannover anstrebt —  das wäre ungefähr dasselbe. 
(Heiterkeit. —  O h o ! im Centrum.) Monopole —  ja  die werden 
kommen, wenn w ir  einen unglücklichen Krieg geführt haben und 
in  Folge dessen in  unseren Finanzen und Leistungsmitteln so er­
schöpft sein würden, daß w ir  zu jedem M itte l die Zuflucht nehmen 
müßten. Dann werden nicht nur Monopole, sondern sehr v ie l 
härtere Steuern kommen, als sie jetzt überhaupt bekannt sind, 
gegen die w ir  jetzt eine A rt Assekuranz, eine Verstärkung der 
Deiche, im Reichstage vorgeschlagen haben; dann w ird  es Ze it 
sein, an Monopole zu denken; wenn w ir  militärisch schwach sind, 
so werden w ir  als Geschlagene schließlich die Monopole uns 
auferlegen müssen, um die feindlichen Kontributionen zu bezahlen, 
die uns auferlegt werden. (Sehr richtig! rechts und bei den 
Nationalliberalen.) Also dieses ist die Möglichkeit, die weder ein 
Finanzminister noch auch die heftigsten Monopolfeinde in Abrede 
stellen können. D ann heißt es: F riß  Vogel oder stirb.

Zch habe vorher gesagt, daß Seine Majestät der Kaiser zu 
der gegenwärtigen Neichstagsmajorität nicht das gehörige Ver­
trauen habe, um ihre Rechte in irgend einer Weise zu erweitern, 
und deshalb in seiner Eigenschaft als König von Preußen die 
Auflösung beantragt und herbeigeführt habe. Zch glaube, daß 
dieses M ißtrauen gegen die Absichten und Thätigkeit der Neichs- 
tagsm ajorität bei Seiner Majestät dem Kaiser vollständig berech­
tig t ist, wenn man sich vergegenwärtigt, daß zu dem Zustande­
kommen dieser M a jo ritä t ganz zweifellose —  nach eigenem Ge- 
ständniß —  zweifellose Feinde der Monarchie und des Deutschen 
Reiches, intransigente Gegner des Reiches, unentbehrlich sind. 
(Lebhafter B e ifa ll rechts und bei den Nationalliberalen.) Ziehen 
S ie die ab; es haben diese Zntransigenten ungefähr 70 Stimmen 
—  ich weiß nicht, ob 70 oder 71 —  im Reichstag, einige weiß 
ich auswendig: es sind 25 Sozialdemokraten, es sind 15 Polen 
und ebensoviel Elsaß-Lothringer, Franzoslinge, das macht schon 
55 ; dann sind die Welsen, wenn ich nicht irre, 11; endlich die 
Volksparteiler. S ie  werden m ir zugegeben, da kommen die 70 
sicher heraus. Diese 70 sind aber das entscheidende Element der 
M a jo ritä t. Ziehen S ie  die ab von der M a jo ritä t, dann haben 
S ie  die Fortschrittspartei, wenn ich mich nicht irre , m it 64, und 
das Centrum m it 99 ; das wäre zusammen 163. Dem gegenüber 
haben S ie  die nationalliberale und die beiden konservativen Parteien 
m it etwa 150. D ie balanziren sich also ziemlich, und die 70 
intransigenten und antimonarchischen Reichsseinde entscheiden über 
die M a jo ritä t. (Sehr rich tig ! rechts und bei den N ational­
liberalen.) W ie soll der Kaiser zu dieser M a jo ritä t Vertrauen 
haben, und wie soll er die Zukunft unserer Wehrkraft in  die 
Hände einer solchen M a jo ritä t legen? (Lebhafter B e ifa ll rechts 
und bei den Nationalliberalen.)

Nun ist es ja den Führern dieser Parteien, die die absoluten 
Herrscher über die Abstimmungen sind, möglich gewesen, ihre 
Instruktionen so auszugeben, daß die Fortschrittspartei in der 
Lage ist, fü r dasselbe zu stimmen, w ofür die Sozialdemokraten, 
w ofür die Polen, w ofür die Intransigenten stimmen. Und 
wiederum ist der Abgeordnete Windthorst als Führer des Cen­
trum s in der Lage, sich jedem Schritte, den die Fortschrittspartei 
ihrerseits thut, anzubequemen, so daß er schließlich der Führer 
einer heterogenen Masse ist, die nur durch den gemeinsamen Haß 
zusammengehalten w ird , einen Haß, der mich daran erinnert, wie 
Herodes und P ila tus  sich zusammenfanden. Zch w ill den V er­
gleich nicht weiter ausdehnen (Heiterkeit), aber die beiden liebten 
sich bekanntlich auch nicht unter einander (Heiterkeit); nur um 
einem anderen Schaden zu thun, fanden sich die schönen Seelen. 
(Unruhe im  Centrum und links.)

Nun, meine Herren, ich habe von derselben Freiheit Gebrauch 
gemacht, die von der Opposition ja  so häufig benutzt w ird , um 
bei Gelegenheit einer Budgetposition in sehr viel weiter hergeholter 
Weise ih r Herz zu erleichtern und der Regierung diejenigen U n­
annehmlichkeiten zu sagen, die sich dabei anbringen lassen. Zch 
habe meinerseits niemand eine Unannehmlichkeit sagen wollen, 
(Lachen links) — , es würde m ir leid thun, wenn es geschehen 
wäre —  (Heiterkeit), ich habe nur nochmals die volle bona 6ätz8, 
die Vaterlandsliebe und die Verfassungstreue feststellen und klar­
legen wollen, die die alleinigen, aber auch zwingenden M otive 
der Regierung sind, die uns auf eine Bahn weisen, auf der fü r  
sie keine Umkehr und kein Nachgeben möglich ist. (B ravo ! rechts 
und bei den Nationalliberalen. Zischen links. Wiederholtes leb­
haftes Bravo und Zischen.)

Nach der Rede des Abg. von Zedlitz-Neukirch:
Wenn ich dem Abgeordneten D r. W indthorst nicht sogleich 

geantwortet habe, so liegt das in meinem körperlichen Zustande, 
der m ir das Reden schwer macht.

D er Herr Vorredner hat seitdem in so beredter Weise einen 
großen Theil dessen, was ich vorbringen wollte, gegen Herrn 
D r. W indthorst bereits gesagt, daß ich darauf verzichten kann;



ich würde überhaupt schweigen, wenn nicht Herr W indthorst nach 
durch persönliche Insinuationen sn äointzure, in die Nothwendig­
keit gesetzt hätte, ihm persönlich zu antworten und ihm Versiche­
rungen zu geben, die er von m ir gefordert hat. A ls  der Ab­
geordnete das W o rt nahm, sagte ich m ir: das ist der Führer, 
dem die M a jo ritä t des Reichstags au f jeden Wink gehorcht, der 
M ann, der im Reiche das Volk sozusagen ve rtr itt, er w ird  m ir 
also etwas Gründliches und Sachliches erwidern, das der Höhe 
der S itua tion  würdig ist.

S ta tt  dessen mußte ich es erleben, daß er, anstatt Gründe 
fü r seine Ueberzeugung zu geben, zu der bedenklichen Waffe der 
Gerüchte gegriffen hat. E r fing damit an, es beständen Gerüchte, 
w ir  wollten das Wahlgesetz angreifen. Nun, das liegt in der­
selben Gegend, wie die Beschuldigung, die Regierung wolle die 
Reaktion, sie wolle Monopole, sie wolle das Wahlgesetz ändern; 
es fehlt nur noch die Leibeigenschaft (Heiterkeit), die gehört doch 
auch m it in diese Kategorie. D er H err Abgeordnete Windthorst 
w ird  das vielleicht der Fortschrittspartei überlasten, das schlägt 
mehr in ih r Fach. (Heiterkeit).

D e r Abgeordnete hat von nur ein Bekenntniß zu dem be­
stehenden Wahlgesetz verlangt und die Versicherung, daß ich mich 
m it Zerstörungsplänen fü r dieses Wahlgesetz nicht trüge. Wenn 
ich also geschwiegen hätte, so würde der Abgeordnete nachher in 
seinen Wahlreden und seinen Zeitungen sagen: darauf hat der 
Reichskanzler seinerseits nicht geantwortet. E r nöthigt mich also, 
trotz meines leidenden Zustandes, die Versicherungen, die er ver­
langt hat, noch zu geben. Ich  kann sie m it der Versicherung 
einleiten, daß ich in einem viel logischeren und vie l wohlwollen­
deren Verhältn iß  zu dem Wahlgesetz stehe als der Herr Abge­
ordnete. E r hat gesagt, er habe ursprünglich das Wahlgesetz 
nicht gebilligt. Ich  habe es ursprünglich gebilligt, ich habe es 
vorgeschlagen. Daß ich m ir dabei von der Leichtgläubigkeit 
vieler W ähler, von dem ungeheuren Maße der Verlogenheit der !

liberalen.) Wenn der W ähler sich erst davon überzeugt, 
dann, glaube ich, w ird  er auch unter dem bloßen Vorwande 
eines Kirchenkonfliktes sich zu einem Bündniß m it der Sozial- 
demokratie nicht hergeben.

Dann wurde ferner eine Andeutung gemacht, als ob w ir  
das Etatsrecht beeinträchtigen. Es handelt sich aber bei diesem 
ganzen Auflösungskonflikt um gar keine Etatsfrage, sondern um 
eine Frage der Gesetzgebung auf G rund des Artikel 60 der 
Verfassung. A rtikel 60 der Verfassung hat ein Aeternat im 
Sinne. W ir  haben uns auf ein Septennat verglichen, und die 
Gegner der verbündeten Regierungen fechten diesen Vergleich an; 
sie suchen, weil ihnen die Existenz des Reiches an sich oder so 
wie es ist, nicht konvenirt, den S p ie lraum , den dieser A rtikel in 
der Gesetzgebung nach seiner Fassung läßt, zu benutzen, um das 
Reich in seinen Fugen und Fundamenten zu erschüttern. D er 
Herr Abgeordnete hat selbst schon zu erkennen gegeben, wie rasch 
die periodische Bewilligung heruntergeht. Zch habe vorhin ge­
sagt, die Regierung wollte sich dem nicht aussetzen, daß das Sep- 
lennat als Ausgangspunkt neuer Bewilligungen, neuer Kon­
zessionen von Seiten der Opposition benutzt würde, der Kaiser 
könne das ihm anvertraute Depot der Regierungsrechte nicht auf 
diese Weise ohne Zustimmung der verbündeten Regierungen 
weiter cediren an den Reichstag. W ir  sehen jetzt, daß die drei 
Zahre Herrn W indthorst schon nicht mehr genügen; er p la id irt 
als fü r etwas ganz natürliches, daß w ir  jedes Z a h l einen Kon­
flikt haben müssen. Gehäufte Konflikte —  je näher sie liegen, 
desto unsicherer die Existenz des deutschen Reiches. Ob dem 
Herrn Abgeordneten damit gedient ist, weiß ich nicht, und was 
ich innerlich glaube, habe ich keine Verpflichtung hier auszu- 
sprechen. (Heiterkeit rechts.)

Der Herr Abgeordnete hat sich dann, nachdem er das Ge­
biet der Gerüchte verlassen hatte, auf das Gebiet der Schlag­
worte geworfen, dahin rechne ich die Redensart: „ J a ,  wenn die

W ahlagitationen die richtige Vorstellung nicht gemacht habe, bringt ! Regierung das nicht w ill,  dann bleibt gar nichts übrig als die
mich noch nicht auf den Ir r th u m , daß ich das deutsche Volk über­
schätzt hätte. Zch rechne aus den Fortschritt, auf die Entwicke­
lung, auf die Schürfung des U rthe ils  durch die Schule nach 
ihrer vollständigen Emanzipation. (Sehr g u t ! H ö r t ! H ö r t !)

Der Abgeordnete sagt dann, er hätte dieses Wahlrecht nicht 
fü r vernünftig, er hätte es fü r sehr gefährlich gehalten, aber 
gerade deshalb, scheint es, gönnt er es dem deutschen Reich. Zch 
muß also annehmen, daß ihm das allgemeine Wahlrecht fü r 
Parteizwecke nützlicher, als wie fü r Neichszwecke erscheint. 
(Heiterkeit.)

Zch bekenne mich vor der Nation als den schuldigen U r­
heber dieses Wahlrechts, und ich habe es als mein Kind gewisser­
maßen zu vertreten. Zch gebe deshalb dem Abgeordneten die 
von ihm verlangte Versicherung vo ll und unumwunden: im  
Schooße der verbündeten Regierungen ist von einer Anfechtung 
des gültigen Wahlgesetzes in keiner Weise die Rede. N u r der 
H err Abgeordnete spricht davon; er hält es fü r schädlich, er hält 
es fü r nachtheilig, er sagt, er würde es nicht gegeben haben; 
und da ich nun voraussetzen muß, daß er denselben Maßstab an 
sich legt, den er auch an den Herrn Finanzminister legte, von 
dem er nach dem Grundsatz: v ir  tonux x ro x o M i verlangte, daß 
er fü r das, was er einmal öffentlich erklärt, auch kämpfen müßte, 
so verlange ich von ihm als von einem Ehrenmann, daß auch er 
gegen das Wahlgesetz nun dauernd auftrete, gegen das W ah l­
gesetz, wie es ist, und ebenso dauernd auch fü r das Königreich 
Hannover, wie es jetzt nicht mehr ist, sondern wie es war. 
(Große Unruhe im Centrum.)

Das verlange ich von ihm, das verlangt die Theorie, die er 
dem Finanzminister gegenüber entwickelt. E r hat sich öffentlich 
und amtlich noch neulich im Reichstag unumwunden als Welse 
bekannt; also habe ich das Recht, ihn nach seinem eigenen Aus­
spruch und nach seiner eigenen Einschätzung fü r einen Welsen zu 
erklären. Nach dem Maßstab, den er an den Finanzminister 
legte —  und er w ird doch mindestens von sich eine ebenso gute 
M einung haben, wie von dem Herrn Finanzminister —  (Heiter­
keit) muß ich annehmen, daß der Herr Abgeordnete nach wie vor 
bei seiner Bekämpfung des jetzigen Wahlgesetzes beharren w ird , 
daß er nur wünscht, es durch andere zu F a ll zu bringen, und daß 
er bei seiner Absicht, das Königreich Hannover herzustellen —  
auf dem angeblich gesetzmäßigen Wege —  (Unruhe nn Centrum) 
gleichfalls bleiben w ird . Zeder versassungsscindliche M ann sagt, 
ich w ill die Verfassung ändern, allerdings auf gesetzlichem Wege. 
W ir  aber wollen sie garnicht ändern, auch auf gesetzmäßigem 
Wege nicht, sondern w ir  wollen sie halten und ausbilden.

D er Abgeordnete erklärte ferner die Sicherheit der Dynastie 
dadurch bedroht, daß die Sozialdemokratie sich verdoppeln und 
vervierfachen würde. Nun, die Bestrebungen des Centrums und 
der Fortschrittspartei bei den Wahlen sind allerdings darauf ge­
richtet, durch Wahlkrompromisse m it den Sozialdcmokraten die 
sozialdemokratische P arte i zu vermehren (große Unruhe im 
Centrum; Rufe: umgekehrt!), und durch Erschütterung jeder 
A u to ritä t im Lande die Feindseligkeit gegen die Regierung, die 
in  der Sozialdemokratie herrscht, nach Kräften vorzubereiten und 
zu unterstützen. Zch habe früher schon einmal gesagt, der F o rt­
schritt ist die Vorfrucht der Sozialdemokratie, indem er alle 
Achtung vor der Obrigkeit und vor der kaiserlichen Regierung 
vorher untergräbt (oho! links; sehr richtig! rechts), vorher 
untergräbt und auf diese Weise auch im Gemüthe des einfachen 
Wählers tabu iu  rasn herstellt, die die Sozialdcmokraten brauchen. 
D ie Anfechtungen, die w ir aus dem Centrum erfahren, bewegen 
sich auf einem anderen Boden. D a  habe ich hauptsächlich zu

absolute Monarchie." —  Za, meine Herren, das ist eine Redens­
art, die wirklich tief unter der Würde eines so angesehenen 
Herrn, ehemaligen M inisters und großen Staatsmannes steht, 
wie es der H err Abgeordnete W indthorst ist. Das ist ja  eine 
unglaubliche Uebertreibung. W as uns übrig bleibt, das be­
treiben w ir eben in diesem Augenblick von beiden S e ite n : den 
W ähler darüber zu belehren, wohin ihn seine Abgeordneten von 
der Ncichstagsmajorität führen, wenn er dieselben wiederwählt, 
wenn er sich deren P o litik  m it gebundenen Händen hingiebt und 
deren Zeitungen glaubt. Es bleibt uns übrig ein anderer Reichs­
tag m it einer anderen M a jo ritä t. Hätte der Reistag eine nationale 
M a jo ritä t anstatt einer reichsfeindlichen —  ich werde den Aus­
druck, den der Herr Abgeordnete angefochten hat, gleich nachher 
erläutern —  dann wäre sehr viel mehr Vertrauen berechtigt; 
dann wäre das richtig, was der Herr Abgeordnete vorhin sagte. 
E in „v  e r s t ä n d  i g e r "  Reichstag —  wohlgemerkt, das W o rt 
unterstrichen —  ein „ v e r s t ä n d i g e  r "  Reichstag w ird  ja nicht 
die Beibehaltung oder Verstärkung der Armee ablehnen, wenn 
das Bedürfniß vorhanden ist. G ew iß ,' ein verständiger Reichs­
tag w ird beurtheilen, ob das Bedürfniß vorhanden ist, und ist er 
wirklich verständig, das heißt, ist er wirklich reichssreundlich, 
so w ird er wahrscheinlich ebenso urtheilen wie die Re­
gierungen ; denn die haben auch kein Vergnügen daran, 
noch mehr Soldaten zu haben, noch mehr Steuern zu er­
heben; Paradezwccke haben sie nicht. Aber wenn nun der 
Reichstag nicht reichssreundlich w ird  —  ich meine die M a jo r i tä t?

D er Herr Abgeordnete hat gesagt: w ir fechten eine der 
wesentlichsten Neichsinstitutionen m it Geringschätzung an. Aber 
alles, was w ir  sagen, richtet sich doch nur gegen die a u g e n ­
b l i c k l i c h e  M a jo ritä t, und diese besteht in der Hauptsache aus 
notorischen Reichsfeindcn, die selbst das Zeugniß des Abgeordneten 
Windthorst, daß sie reichstreu seien, nicht acceptiren. Es ist ja  
fü r die parlamentarischen Einrichtungen ganz nützlich, wenn 
man ein gewisses stillschweigendes oonvenio h a t: w ir  wollen 
uns alle gegenseitig fü r tugendhaft halten, und ein Schuft, wer 
das Gegentheil th u t! Das heißt, die Geschäftsordnung soll den 
strafen, der überhaupt sich erlaubt, an der Tugendhaftigkeit und 
ehrlichen Neichstreue des anderen zu zweifeln. Nun, meine 
Herren, die Geschäftsordnung mag den Abgeordneten das ja vo r­
schreiben, und sie werden danach handeln; fü r mich, fü r die 
Redefreiheit, die ich im Namen des Königs und der Regierung 
habe, ist die Geschäftsordnung aber nicht bindend; ich habe nicht 
die Verpflichtung, jeden fü r reichstreu und königstreu zu halten, 
der sich dafür ausgiebt; namentlich die Kryptorepublikaner in 
der Fortschrittspartei habe ich nicht die Verpflichtung, fü r königs- 
trcu zu halten. Zch glaube nicht, daß es auf den Eingeweihten 
noch irgend welchen Eindruck macht, wenn die königsseindlichen 
Aufforderungen m it einem: „E s lebe der König und das ganze
Königliche H a u s !"  begleitet werden. Z n  der P rovinz, da mag 
es einen gewaltigen Eindruck auf die Leute machen, weil sie die 
parlamentarische Thätigkeit dieser Herren nicht kennen und nie 
kennen lernen. D ie lassen sich durch solchen Roalysmus bethören. 
Der gemeine M ann in Preußen —  das erwidere ich dem Herrn 
Abgeordneten W indthorst auf seine Befürchtungen fü r die Dynastie 
—  läßt sich nur durch Versicherungen im Namen des Königs 
täuschen und verführen, und die werden ja  allerdings von den 
Herren reichlich gegeben; sie betheuern ihre Königstreue durch 
die Hochs, die sie ausbringen, durch ihre Versicherungen, und 
sagen: richtet euch nach meinen W orten und nicht nach meinen 
W erken; meine Werke mögen dem Könige und seiner Regierung 
feindlich sein, aber die Worte werden alles decken und machen

klagen über die Unterstützung, die die Sozialdemokratie bei den ; alles gerecht.
Kompromißwahlen, bei den Stichwahlen empfängt. j Zch stehe also nicht an, die Zwecke und die letzten Ziele f

D ie  meisten Sozialdemokraten sind ja erst durch die Unter- > der Fortschrittspartei als unverträglich m it den monarchischen ^
stützung des Centrums (lebhafter Widerspruch im  Centrum) in 
den Stichwahlen gewählt worden. Das ist auch nicht so auf­
fä llig . Es kann ja kein Zweifel bestehen, daß das Oberhaupt 
der katholischen Kirche, in dessen Namen das Zentrum es liebt 
aufzutreten, diese Praktiken nach zweifellosen und allbekannten 
Aussprüchen unbedingt verdammen muß, diese Gemeinschaft m it 
der Sozialdemokratie, in der das Centrum sich bei uns bewegt, 
sowohl bei den Wahlen als auch bei den Abstimmungen. (O h o ! 
im  Centrum.) Zch glaube auch, daß S ie (zum Centrum) fü r 
I h r  weiteres Vorgehen in Rom die B illigung  nicht finden, die 
S ie  den Wählern einreden, und ich glaube ferner, daß der 
W ähler noch vor den Wahlen darüber ins Klare kommen w ird , 
ob und inwieweit S ie  die S tim m e der römischen Kurie fü r das 
Umsturztreiben, daß S ie  begünstigen —  nicht betreiben —  gegen 
das deutsche Reich auf Ih re r  Seite haben. (Lebhafter B e ifa ll 
rechts und bei den Nationalliberalen.) Der Papst ist ein 
M ann des Friedens und des Ethaltens und ihm
ist nicht damit gedient, daß in die bestehenden Autoritäten 
Bresche gelegt w ird  (B ravo rechts und bei den N ationa l­

Einrichtuugen zu bezeichnen, a ls antimonarchisch und als kryptw 
republikanisch. (B ra v o ! rechts.)

W ir  sind weit entfernt davon, der absoluten Monarchie zu­
zustreben; ich halte dieselbe überhaupt fü r eine unmögliche E in ­
richtung ; denn dann regiert entweder der Büreaukrat oder der 
Generaladjutant oder irgend jemand, der das Geschäft nicht 
kennt. Zch halte es fü r unbedingt nothwendig, daß die M o ­
narchie temperirt werde durch die Freiheit der Presse, durch die 
Nothwendigkeit und Unentbehrlichkeit der Zustimmung zu jeder 
Aenderung des gesetzlichen stutus guo, das heißt also, daß die 
gesetzgebende Gewalt getheilt werde und daß Vertreter des Volks 
und eine freie Presse im Stande seien, ohne Furcht und ohne 
Rücksicht den König und seine Regierung auf jeden irrtüm lichen  
Weg, den er einschlägt, aufmerksam zu machen. Darüber hinaus 
liegt ein Bestreben, das m it der preußischen Verfassung nicht 
übereinstimmt: das ist das Mitregieren, und alle Versuche, die 
in Preußen und im Reich dem Satz der preußischen Verfassung 
widersprechen: die vollziehende Gewalt ruh t beim König allein. 
Zch spreche dieses politische Glaubensbekenntniß aus, um den Ge­

danken zu bekämpfen, als ob ich ein Freund des Absolutisi» 
und der unbeschränkten Gewalt wäre. D er Absolutismus Hern 
in  den parlamentarischen F raktionen; er herrscht auch da»" 
wenn eine M a jo ritä t ihn ausübt, eine M a jo ritä t von 1 Stiin»" 
Dann ist er viel gröber, als wenn ein Einzelner ihn ausW 
E in einzelner hat immer Rücksicht zu nehmen auf die Meinung»» 
eine M a jo ritä t hat gar keine Rücksichten zu nehmen: s ta t mime»»' 
pro rationo. Es ist ja fü r den Bundesrath eine außerorde» 
liche Erleichterung, daß er, wenn er die Beschlüsse des ReiO 
tages ablehnen muß, nicht mehr Gründe anzuführen brauA 
sondern einfach zu sagen berechtigt ist —  er thut es nicht inu»»s 
aber er ist doch dazu berechtigt — : dieser Beschluß des Reich» 
tages hat die M a jo ritä t im  Bundesrathe nicht gefunden; u»§ 
damit ist es gut. Es ist das eine vortreffliche Einrichtung, ^  
die ich die Parlamente immer beneidet habe. Jetzt haben w ir !» 
in Deutschland auch.

D er H err Abgeordnete hat m ir wiederum vorgeworfen, 
verhöhnte die Hannoveraner als ein königstreues Volk. ^  
solche Verhöhnung liegt m ir vollständig fern. Wenn ich etwas n>°" 
zu verhöhnen, aber anzugreifen geneigt bin, so ist es das M  
fahren derjenigen, die m it den königstreuen Gefühlen dieser ehl 
lichen Bevölkerung des Lüneburger Landes fü r ihre ehrgeizig 
Parteibestrebungen Geschäfte zu machen suchen. (H ö rt! hörf 
rechts.) Das tadle ich in der That aufs höchste, das verhüt 
ich, wenn ich es kann.

Nun, meine Herren, ich habe dem, was ich sagte, riW 
weiter hinzuzufügen; ich freue mich, diese Debatte angeregt! 
haben. (H ö rt! h ö r t !)

Wenn der H err Abgeordnete vorhin gesagt hat, es M E  
ihm den Eindruck, daß ich m it dem Herrn Grafen Stir»" 
verabredet hätte, — er sprach von dem Duett B ism arck-Stir^ 
- ,  so kann ich ihm darin vollständig recht geben. Zch 

mich m it dem Herrn Grafen S tiru m  verabredet und möchte l"' 
Herrn Abgeordneten W indthorst fragen, ob er eine solche 
abredung fü r verfassungswidrig hält. (Heiterkeit.)

E r trug das vor m it dem Tone der sittlichen Entrüst»»" 
den er so schön anzuschlagen weiß, als ob er m ir damit 
ganz schändliche Handlung vorwerfen wollte. Zch gehe noch ^  
weiter; ich habe erst in der vergangenen Nacht, schlaflos w ie »! 
war, die Rede des Herrn Abgeordneten W indthorst gelest» 
namentlich die Rede von den Monopolen, ich weiß nicht ger»° 
welche, nnd da dachte ich m ir, das kann so nicht hingehen, "» 
kann nicht so unwidersprochen bleiben, das ist nur zu 
W ählern geredet, dagegen muß etwas geschehen. D arum  h»"' 
ich den Herrn Grafen S tiru m  gebeten, m ir die Ehre sei"^ 
Besuches zu schenken und m it ihm verabredet, daß w ir da 
einschreiten müßten. Dazu bin ich doch vollständig berechtig' 
H at der Landtag, das Abgeordnetenhaus nicht das Recht, da»»" 
unterrichtet zu sein,wclche Politikdurch die Gesandten,derenGehiE 
es bewilligt, vertreten w ird ? —  und ist es überhaupt für ^  
Abgeordneten in Preußen so ganz gleichgültig, ob sie erfahr»" 
was ih r König im Reichstag fü r eine P o litik  vertreten läß^ 
Zch habe m ir die Sache in einer zweckmäßigen Weise einj». 
richten gesucht, um m ir die Möglichkeit zu gewähren, mich 
diese Frage auszusprechen. D araus mache ich gar kein ^  
heimniß und protestire dagegen, daß irgend etwas anderes dass 
gelegen hätte, als die Bereitw illigkeit, meinem Lande in >»"!, 
lichstein Einverständniß m it seinen Vertretern diejenigen Die"tsl 
zu erweisen, die nach meinen schwachen Kräften hier mögt'" 
sind. Dazu rechne ich auch die Klarlegung des Reichstags^, 
flikts in dem preußischen Landtag, der V» der Bevölkerung ^  
deutschen Reichs ve rtritt. Es wäre fast eine Vernachlässig"", 
dem gegenüber, wenn ich es unterlassen hätte, die ich nur 
meinem Gesundheitszustand hätte entschuldigen können. Da»"', 
bitte ich auch um Nachsicht, wenn ich diese Debatte, zu der 
noch viel sagen könnte, fa lls  meine Kräfte es m ir gestatteten,!" 
diesen Augenblick nicht fortsetze. (Lebhaftes Bravo rechts.)

Nach der Rede des Abg. R i c h t e r :
Zch wünsche nur, daß der Herr Abgeordnete Richter " 

W ahlparole fü r die Fortschrittspartei die Gefahr ausgebe, 
welche die Krone Preußens durch die Macht des Kanzlers g»>^ 
worden is t; da bin ich ihm sehr dankbar; dann braucht er u 
weiter garnicht zu bemühen. I c h  w ill ihm nur wünschen, 
vielmehr ich w ill dein Herrn Abgeordneten Windthorst "" 
wünschen, daß der Abgeordnete Richter ihm ebenso gehör'"" 
bleibe, wie ich es unter allen Umständen dem König " ,  
Preußen bin. (Heiterkeit.) I c h  kann das m it Heiterkeit s E  
denn es unterliegt keinem Z w e ife l; der Zweifel daran verf<!» 
nothwendig der Lächerlichkeit. Zch habe aber noch eüE 
rebellische Gedanken von der Fortschrittspartei gegen das C». 
trum  aus der retrospektiven K ritik  über die Zollgesetzgebung " !t 
der Rede des Abgeordneten Richter hervorleuchten sehen und '.  
möchte Herrn Windthorst empfehlen —  prinoipüs obsta "a 
Zeiten darauf zu sehen, daß das nicht in  die S a a t schießt; 
w ird  die Einigkeit zwischen den beiden Fraktionen doch schließt 
in die Brüche gehen. ,,

Ich habe den Eindruck gehabt, daß Herr Richter sich 
' 'N l"»^diie ten Windthorst, einstweilen nur konditid"°.

auf die Vergangenheit, auflehnt, und das v

r>e»

gegen den Abgeordneten Windthorst, einstweilen nur konditis' 
und im Rückblick 
mich überrascht.

Der Abgeordnete Richter yu l es unun>ianoig gezunor», . ^ 
König in unserer Debatte zu erwähnen. D ann muß er auch", 
Verfassung unanständig finden, denn in einzelnen Artikeln l"^  
sie vom K ön ig : der König thut dies oder das. (O h o ! liw ^ i 
J a , dann lesen S ie  doch die Verfassung, S ie  scheinen das

hat es unanständig gefunden, 
hnen. D ann muß er auä 
mn in einzelnen Artikeln 
ües oder das. (O h o ! li>

>̂a, oann re;en >sie oocy vce -o>u,affung, S ie  scheinen daS  ̂  ̂
zu glauben; ich kann überhaupt die Lesung der Verfassung 
sehr empfehlen, auch hier, wie im Reichstage; die V e rfa s s u E  
find viel besser, wie die parlamentarischen Theorien. ,

W er wünscht, daß vom König nicht die Rede sein s o ll," ,  
hat das Bedürfniß, die Königliche Gewalt in Vergessenheit S 
rathen zu lassen (oho ! und Zustimmung), ja , das sitzt 
hinter, wenn man sagt, davon darf nicht gesprochen werden. 
haben ja in ostasiatischen Ländern solche verehrte Personen^
habt, die so hoch waren, 
nicht gesprochen werden

daß sie nicht gesehen und von 
durfte. W ir  haben in  England ^

Theorie, daß vom König nicht geredet werden darf, w eil d a s ^  
Aristokratie in den Schatten gestellt hätte. Und bei uns 
es einen Parteichef in den Schatten, wenn vom Könige zu " 
geredet w ird. (Sehr g u t! rechts.) ,

Nun, bei uns in  Preußen ist der König, G ott sei 
ein mächtigerer M ann und eine ansehnlichere Potenz, mit ^  
jeder rechnen muß. Daß hier und da von einer Gefährdung.^ 
Krone die Rede fei, daran glauben ja  die Herren selbst 
sie sind sich dieser Schwäche bewußt und wollen n u r, daß ^  
der Stärke des preußischen Königthumes möglichst wenig 
Rede sei, dann sind sie schon froh. (S eh r g u t ! rechts.)



Ich  halte d as nicht fü r unanständig, ich halte mich an  die 
Verfassung und werde von dem König reden, so oft a ls  ich be­
rufen bin, seinen persönlichen W illen geltend zu machen, der fü r 
mich ein wesentlicher Entscheidungsgrund ist.

D er Abgeordnete hat für eine Verfassungstheorie sich nicht 
mit der Verfassung an  sich behelfen können, sondern er hat eine 
^ r t  Abstraktion, ein Destillat d a rau s  gezogen, w as er deren 
„Wesen" nennt. E r  sagt —  es sind nicht genau seine W orte 
7 -  es handle sich nicht um den W o rtla u t, aber um das Wesen 
der Verfassung, die dein gegenübersteht. E r  sagt, die Theorie, 
d>e ich von der Retchsverfassung entwickelt hätte , stehe m it dem 
Wesen derV erfassunginW iderspruch. Zch kann mich auf das„W esen" 
mcht einlassen, das ist eine fortschrittliche Phantasie, ein fortschritt- 
uches Destillat, das kann m an zu Nutz und From m en der Frak- 
uon zurecht machen, ich halte mich aber an den W o rtlau t und 
an den I n h a l t  der Verfassung, dem will ich vollständig treu 
meiden. Danach ist Artikel 59 der Reichsverfassung maßgebend 
für die Präsenzstärke im Heere, wenn ein Gesetz und so lange 
dieses Gesetz auf G rund  des Artikels 60 nicht zu S ta n d e  
gekommen ist. Dieses V erhältniß  lag vor bis 1874  und des­
halb hat m an sich dam als m it dem Nothbehelf genügen lassen 
auf kurze Zeit, indem m an immer hoffte, ein solches Gesetz zu 
S tande zu bringen. Z m  Z ahre 1874 ist es zu S tan d e  ge­
kommen. D er Abgeordnete und viele m it ihm glauben, daß 
damit diejenige Grenze dargestellt sei a ls  eine M axim algrenze, 

zu der Kaiser n u r berechtigt sei zu gehen, während umge­
kehrt nach der ganzen Genesis der Verfassung es eine M in im al­
grenze bildet, bis zu der zu bewilligen der Reichstag nach der 
E rfassung  verpflichtet ist. D a s  werden S ie  in Artikel 62 und 
"o, wo die A nleitung fü r die Ausgabenbewilligung des M ilitä r-  
etats enthalten sind, finden, wenn S ie  es nachlesen wollen. D a s  
mrrd modifizirt durch das jetzt geltende S ep tcnn at, das im 
7>ahre 1888 im F rü h jah r ab läu ft und das w ir vollständig be- 
^ k  sind, auf weitere sieben Z ahre zu erneuern. E s  bildet diese 
Bestimmung eine M inim algrenze, m it der der Kaiser zufrieden 

u muß trotz seiner außerordentlichen P rä ro g a tiv e , die die V er­
j ü n g  im ersten Eifer der unitarischen Bestrebungen und des 

verstandenen Krieges in die Hände des Kaisers gelegt hatte und 
'b durch das auf G rund  des Artikel 60  zu gebende Gesetz 

.""difizirt werden sollten. D ie Herren wissen wohl, daß dies 

. 'b M inimalgrenze ist, bis zu der der Kaiser das Recht hat, daß 
ym bewilligt werde. D a s  schließt nicht au s , daß der Kaiser 
nter Umstünden, wenn gefährliche oder veränderte Zustände ein- 
veten, ein m ajus im Reichstag beantrag t, das er, so lange er 
n d iese  M inim algrenze gebunden ist, m it der er zufrieden sein

ohne Zustinlinung des Reichstags nicht erreichen kann. Und 
eshalb ist der Abgeordnete sehr im Unrecht und im I r r th u m  

"vwesen, wenn er au s  den V orgängen, die m it dieser Deduktion 
^  Zusammenhang stehen, die A rgum entation hat herleiten 
sollen, die Regierung selbst habe das Kompromiß nicht ge- 
M ten . D ie Regierung hat das Kompromiß sehr wohl 
»ehalten; aber das Kompromiß schloß garnicht das Bestreben 

er Regierung au s , nach B edürfniß  die Zustim m ung des anderen 
oaktorH zu xjner Erhöhung nachzusuchen. D a s  w ar das be­
sehende Gesetz, und ist das bestehende Gesetz n u r eine M inim al- 
pkenze, „ü t der der Kaiser zufrieden sein muß, so lange d as Ge- 
> tz in Gültigkeit ist. I s t  die Gültigkeit desselben abgelaufen, so 
! kritt der ursprüngliche Zustand ein, der da w ar, ehe das Ge- 

s" S tan d e  gekommen w ar. D ie Verfassung wollte ursprüng- 
H die Sicherstellung des Heeres vor allen Schwankungen. D a s  

» n ohne eine gewisse kaiserliche W illkür nicht möglich. Diese 
. üerliche W illkür w urde zuerst in die Verfassung hineingebracht 

"durch, daß die 3 jährige Präsenzzeit bei der Fahne aller 
g?hrpflichtigen Deutschen im Artikel 59 bestimmt wurde. Z m  

ktrkel 63 wurde sodann dem Kaiser das M oderam en in die 
?a n d  gelegt, die Präsenzziffer zu bestim m en; er bekam also das
- M ,  angemessene und unau sfüh rbar hohe Präsenzziffer zu 
.  vuziren E s  handelt sich bei Artikel 63 n u r um eine Beschrän- 
"Ng dieser ungemeffenen kaiserlichen G ew alt nach unten in der 

!^ lfe r ; der A ntrag der verbündeten Regierungen bricht also in
lner Weise das Kompromiß, wie der Abgeordnete m it einigem 

Pathos, um die R egierung ins Unrecht zu setzen, behauptet hat.
A us dem Beginn der Rede des H errn Abgeordneten habe ich

- ü erneuter Verw underung entnommen, ein wie wichtiges Element 
L ,? V e r e n  Verfasiungs- und GesetzgebungSverhältnisscn der

Hankwirth ist. D ie Herren bilden sich ein, daß m it der M o- 
^p affrag e , die für die Schünkwirthe so wichtig ist, ein große 
^.assc W ähler geängstigt werden könne und darum  heben sie 

v>elbe immer wieder von neuem hervor und sagen: die Re- 
beabsichtigt das doch u. s. w. S ie  denken, wenn sie die 

^.chankmirthe auf ihrer S e ite  haben, dann haben sie auf ihrerS-ibo alles, d as deutsche Reich, die M ilitä rfrag e , die Verfassung.

(U nruhe links.) D a s  ist überhaupt ihre Politik , daß sie die 
Schünkwirthe fü r sich zu gewinnen suchen, indem sie immer 
wieder von M onopol und von M onopol sprechen, dam it der 
Schänkmirth geängstigt werde und bei den W ahlversam m lungen, 
die in seinem Lokale stattfinden, fü r die Schnapspolitik  der 
W ahlunternehm er P a r te i nehme. Zch halte die Schünkwirthe 
für eins achtbare Klaffe von Menschen, aber dieser vorwiegende 
Accent, der —  von Seiten  der Fortschrittspartei wundert es 
mich ja  nicht —  aber auch von S eiten  der C entrum spartei auf 
die M onopolfragcn gelegt w ird, vergegenwärtigt m ir doch immer, 
daß sehr viel W erth  von diesen beiden P arte ien  auf den B ei­
stand der Schünkwirthe gelegt w ird. A nders kann ich m ir dieses 
ewige Zurückkommen aus die M onopole nicht erklären, a ls  daß 
es bestimmt ist, vor den W ahlen einzuwirken auf diese einfluß­
reiche Menschenklaffe, gegen deren S ym path ie  alle G ründe der 
ausw ärtigen  Sicherheit des Reichs, der Befestigung der Reichs- ' 
Verfassung und der Entwickelung von Kompromissen nichts gelten; - 
das fällt alles weg, wenn n u r der Schänkmirth gewonnen wird > 

i durch seine Furcht vor dem M onopol.
D er H err Abgeordnete hat m ir vorgeworfen, daß ich ebenso 

wie der heidnische G o tt S a tu rn  ineine eigenen Kinder verzehrte, 
und dies erläu tert an dem Beispiel der Kirchengesetze. N un muß 
ich die Vaterschaft fü r die Kirchengesetze auf das entschiedenste in 
Abrede stellen. Z n  diesem Hause, in P reußen , ist in erster 
Linie der Ressortminister fü r diese Gesetze verantwortlich, in 
zweiter Linie seine Kollegen. Zch lehne die Verantwortlichkeit > 
fü r  die Gesetze hier durchaus nicht ab von m ir, ich bin dafü r 
eingetreten, aber die Vaterschaft stammt durchaus nicht von m ir. 
Ich  wäre garnicht im S tan d e  gewesen, ein so juristisch fein a u s ­
gearbeitetes Gesetz zu spinnen. Ich  w ar dam als abwesend, ich 
w ar nicht einm al M inisterpräsident. Zch bin einigermaßen ver­
w undet gewesen über die Künstlichkeit des G espinnstes, ich bin 
nachher, namentlich a ls die Fortschrittspartei anfing, des K ul­
turkampfes satt zu werden und ihrerseits theils kurtiw , theils 
init fliegenden Fahnen überging in das Lager des C entrum s,

I zweifelhaft gewesen, ob man wirklich einem öffentlichen Bedürs- 
! niß entspräche, wenn m an die dam alige Kirchengesetzgebung weiter 

und fester vertrete. Zch habe d am als angefangen —  insofern ist 
d as  Verhalten der Fortschrittspartei fü r mich sehr lehrreich ge­
wesen ; es w ar m ir sehr verwunderlich, wie Leute so heterogener 

> Auffassung doch plötzlich in d as u ltram ontane Lager übergehen 
! konnten — , ich habe da ina ls angefangen, die Sache zu studiren, 

und habe gefunden, daß jene Gesetzgebung eine große M  nge 
von Bestimmungen enthielt, die es gar nicht werth w aren, um 
ihretwegen zu fechten; ich habe außerdem gefunden, daß eine 
solche Reform , die in das geistige Gebiet übertra t, n u r durchzu­
führen ist, wenn sie durch die öffentliche M einung der M ehrheit ' 
der N ation m it zwingender G em alt getragen wird. D a s  w ar i 
nicht der F a ll, es schien eine Z eit lang zu sein, aber die F o rt- ! 
schrittspartei hat sich die Bekämpfung des Reichskanzlers, nicht 
die Bekämpfung des Papstes angelegen sein lassen. Z n  Folge 
dessen ging sie in das andere Lager über, und es bildete sich eine 
starke M ajo ritä t gegen uns. D er Abgeordnete Richter hat m ir 
ja  jede konstitutionelle F akultä t fü r Berücksichtigung der M ehrheit 
meiner M itbürger abgesprochen. Aber ich muß doch sagen, daß 
ich den erwähnten Thatsachen gegenüber zu einer P rü fu n g  der 
Sache, die ganz außerhalb meines Reviers und meiner Aufgaben 
lag, gekommen bin. W enn S ie  wüßten, g u an ta s  w olis es ge­
wesen ist, durch die beinahe 25 J a h re  die ausw ärtigen  V erhält­
nisse, die Beziehungen zum A uslande zu erhalten, so würden S ie  
die V erantw ortung  für jeden einzelnen Gesetzesparagraphen, der 
in diesem Hause zur Annahme gekommen ist, von m ir nicht ver­
langen ; es ist das n u r eine der Ungerechtigkeiten, die m an gegen 
einen politischen Feind m it Vergnügen üb t, und deren Ablehnung 
m ir nicht viel hilft. Zch bin d arau f gefaß t; aber ich bin durch 
die dauernde M ißhandlung  25 J a h re  hindurch hinreichend abge­
härtet, um auch d as tragen zu können. Nachdem ich das Be- 

, dürfniß der Revision der Kirchengesetze erkannt habe, bin ich 
I ganz offen vorgegangen, und ich gestehe ganz offen, ich würde es 

noch weiter thun, wenn ich den Beistand aller meiner Herren 
Kollegen dazu hätte haben können.

D er H err Abgeordnete hat ferner gesagt, daß andere E in ­
richtungen meine Id e a le  sind. D a s  muß ich a ls  eine objektive 
U nw ahrheit ganz entschieden zurückweisen. M ein Id e a l  sind nur 
andere W ahlen, eine andere M ajo ritä t. M it dieser M ajo ritä t 
ist auf die D au er nicht zu leb en ; —  so lange sie da ist, muß 
das Reich verkrüppeln und verkommen und von seinen Nachbarn 

»nicht mehr mit dem Ansehen betrachtet werden, auf das es An­
spruch hat. Ich  werde sorgfältig nach dem Ziele hinarbeiten, 
andere W ahlen und andere M ajoritä ten  zu erlangen. Andere 
Einrichtungen, andere Wahlgesetze, alles das erstreben wir nicht; 
das ist au f gesetzmäßigein Wege nicht zu erlangen, und w ir sind

gesonnen, aus gesetzmäßigem Wege zu bleiben. Aber wenn S ie , 
die Opposition, glauben, uns gewissermaßen auszuhungern, durch 
G eduld, so haben S ie  doch eine zu geringe M einung von der 
G eduld, die unsererseits vorhanden ist, und von der H ärte des 
Entschlusses, au f die S ie  bei uns stoßen werden.

Zch werde etw as getröstet in diesen Betrachtungen, wenn 
ich auf die Vergangenheit der letzten 25 Z ahre zurückblicke, in 
denen ich von dieser S te lle  oft gesprochen habe. Zch erinnere 
mich, daß jeder F o r t s c h r i t t  der preußischen M onarchie und 
des deutschen Reiches von den V ertretern der F o r t ­
s c h r i t t s p a r t e i  auf das bitterste und schärfste bekämpft 
worden ist. (S e h r  richtig! rechts.)

E s fing das an, a ls  ich zuerst herkam ; da fand ich die 
F rage der M ilitärreo rganisation  im vollsten B ran d  und wurde 
a ls  eine A rt Landesverräther behandelt. M an  drohte m ir m it 
dem Schicksal S tra ffo rd 's  und mit noch schlimmeren D in g e n ; 
schließlich ist die M ilitä rreo rgan isa tio n  doch eine Wirklichkeit ge­
worden.

D a ra u f  kam eine schwierige ausw ärtige F ra g e ; es w ar die 
polnische, in der ich ganz entschlossen fü r R ußland  P a r te i  nahm . 
D ie ganze m ir gegenüberstehende Fortschrittspartei, die dam als 
die M ajo ritä t hatte, nahm für die P o len  P a r te i. W ir sind doch 
schließlich m it R ußland  Freund geblieben und nicht die Freunde 
der P o len  geworden.

E s kam nachher der dänische Feldzug. D en hat die F ort- 
Fortschrittspartei m it allen M itte ln  der persönlichen und poli­
tischen Chikane erschwert. E r wurde dennoch ohne Bewilligung 
von irgend welchen M itte ln  in Szene gesetzt und die Befreiung 
Holsteins und Schlesw igs von D änem ark, die w ir erstrebt 
hatten, die die Fortschrittspartei uns aber nicht gönnte. Zch 
weiß nicht, ob sie sie ihrerseits w o llte ; wenn ich an den H errn 
Abgeordneten H änel denke, so möchte ich glauben, es w äre der 
F a ll gewesen. Jedenfalls standen S ie  dam als, a ls  w ir den 
Krieg anfingen, m it ihren S ym path ien  inehr auf dänischer S e ite  
und hofften, es würde uns nicht ge lingen ; S ie  hofften nicht auf 
den preußischen S ieg  —  kann ich wohl sagen, ohne den H erren 
zu nahe zu treten. D ie B efreiung von Holstein haben S ie  be­
kämpft.

D en Krieg m it Oesterreich, welcher die Vorbereitung zur 
Herstellung des Norddeutschen B undes w ar, haben w ir eo n trs  
v sn t s t  m oros g efüh rt; w ir haben den bedauerlichen gordischen 
Knoten, wie ich im anderen Hause ihn genannt habe, m it dem 
Schwerte zerhauen müssen. D a  hat uns die Fortschrittspartei 
nicht beigestanden; sie hat bis zum letzten Augenblick uns diese 
Lösung der deutschen F rage m it dem Schwerte erschwert und 
uns dabei gehindert. S ie  hat gegen den Norddeutschen B und 
gestim m t; sie hat die B ildung des Norddeutschen B undes er­
schwert.

S ie  hat uns bekämpft in jeder möglichen Weise in der 
Richtung gegen Frankreich, obwohl jedermann, der überhaupt 
einen politischen Blick hatte, voraussehen mußte, daß die Schlacht 
von S a d o w a  eine» Kampf m it Frankreich nach sich zöge. I^o 
rsvonods p ou r 8 a ä o v o  w ar d am als  d as französische Sch lag­
w ort, und au s dem Schoße der F ortschrittspartei wurde im 
J a h re  1869 ein A brüstungsantrag  gestellt, (Heiterkeit rechts), wie 
ich gehört habe, au s A nlaß eines Franzosen von europäischer 
B erühm theit. N un, wie m an im Scherz sagt, so ein bischen 
Französisch, das ist doch gar zu schön, (Heiterkeit rechts) und 
wenn es ein berühm ter M ann , wie H err G a rn ie r-P a g ss  ist, da 
ist ein Deutscher vollständig entwaffnet und folgt ihm. S o  
w urde im Z ahre 1869 au s dem Schooße der Fortschrittspartei 
ein A brüstungsantrag  gestellt. D er Krieg m it Frankreich wurde 
u ns außerdem auch noch erschwert durch die schließlich au f ju ri­
stischem Gebiet noch verfolgten landesverrätherischen Umtriebe von 
M itgliedern der Fortschrittsparte i; so nenne ich n u r den Namen 
Zacoby, der, w ährend w ir m itten im Kriege w aren, die S y m ­
pathien der deutichen Fortschrittspartei fü r Frankreich lau t zu er­
kennen gab. (H ö rt!  h ö rt!  rechts.)

N un, w as w ir weiter von der Fortschrittspartei fü r Hemm­
schuhe und Hindernisse gehabt haben —  ich brauche n u r die 
Neichsverfaffung zu nennen, gegen die die ganze Fortschrittspartei 
gestimmt hat, nachher die Verstaatlichung der Eisenbahnen, wo 
die Fortschrittspartei bis zuletzt gegen die S taatsin teressen  die 
großen Privatkapitalisten  vertreten hat, den Schutz der in ländi­
schen Arbeit, bezüglich dessen der H err Abgeordnete Richter noch 
heute sich seines W iderstandes rühm t. —  Also kurz und gut, 
alles, w as Deutschland groß, reich und einig gemacht hat, ist 
immer von der Fortschrittspartei bekämpft worden (sehr richtig! 
rechts), und ist doch immer zu S tan d e  gekommen. D eshalb  gebe 
ich auch die Hoffnung nicht au f, daß, weil die Fortschrittspartei 
unser G egner ist, doch die M ilitä rvorlage  zu S ta n d e  kommen 
w ird. (Lebhaftes B r a v o ! rechts.)

Drück und Verlag Dombrowski in Thorn


